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Aktuelles Thema

Tiefgreifende 
Wandlungen

Mit großer Begeisterung und of­
fenem Herzen nahmen die Kommu­
nisten. die Werktätigen Kasachstans 
wie auch das ganze Sowjetvolk, die 
Mitteilung über die Einberufung 
des ordentlichen XXVI. Parteitags 
der KPdSU entgegen, der die Stra­
tegie und Taktik für die kommen­
de Etappe des kommunistischen 
Aufbaus zu bestimmen hat.

„Wir", sagte Genosse L. 1. Bresh­
new auf dem Juninlcnum (1980) 
des ZK der KPdSU, „haben uns, 
eine solche Hauptaufgabe gestellt, 
wie Steigerung der Produktions- 
effektivitat und Verbesserung der 
Arbeitsqualität. Sic muß stets in 
unserem Blickfeld stthen. Auch wei­
terhin soll darüber nachgedacht 
werden, wie der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt zu beschleuni­
gen. die Arbeits- und Staalsdisziplin 
zu festigen, die sichere Steigerung 
der Arbeitsproduktivität zu gew ähr­
leisten sind.“

Die Beschlüsse des Juniplenums, 
die Innen- und Außenpolitik der 
Partei und der Sow jetregierung bil­
ligend. bringen die Sowjelmcnschen 
ihren Willen und ihre Entschlossen­
heit zum Ausdruck, den bevorste­
henden Parteitag riiit neuen Arbeits­
taten zu würdigen, alles zu tun. um 
die Pläne und sozialistischen Ver- 
S' Richtungen für das abschließende 
ahr des 10. Planjahrfünfts zu er­

füllen und zu überbieten, und da­
durch eine stabile Arbeit der Volks­
wirtschaft im Jahre 1981 zu sichern.

Die Werktätigen unserer Repu­
blik würdigen den 60. Gründungs­
tag der Kasachischen SSR und der 
Kommunitischcn Partei Kasachstans 
mit erhöhter Arbeitsaktivität und 
haben bereits die Stoßarbeitswacht 
zu Ehren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU angetreten. Eine mannigfal­
tige und zielgerichtete politische 
Massenarbeit entfalten die- ideolo­
gischen Aktivisten der Parteiorga­
nisationen der Republik. Die Agit i- 
tcren erörtern in ihren Arbeitskoi- 
lektiven die nächsten Aufgaben, 
propagieren die Errungenschaften 
ihrer Betriebe und der Republik von 
Parteitag zu Parteitag, entblößen 
Mängel und leiten Maßnahmen ein 
zu ihrer Behebung.

Von den Agitatoren erfahren die 
Werktätigen von den Erfolgen der 
Hüttenwerker in Ust-Kamenogorsit, 
Balchasch und des Kasaehstaner 
Magnltkas, der Chemiearbeiter in 
Tscmmkent und Dshambul, der 
Bergarbeiter in Karaganda und Eki- 
bastus, die Erdölgcwinner auf Man- 
gjschlak u. a.

Die ideologischen AkUvisten der 
IndustriebetrieDe des Frunse-Be-, 
zirks in Aktjubmsk berichten dar­
über. daß bereits 600 Arbeiter, 52 
Anschnitte, Abteilungen und Briga­
den üire Fünfjahrpläne vorfristig er­
füllt haben und auf das Konto des 
II. Planjahrfünfts arbeiten. Sie he­
ben die führenden Produkhonskol- 
lektive, die Namen der Besten her­
vor. Unter ihnen sind S. Aidalin 
aus dem Abschnitt Nr. 1 des Werks 
für Ferrolegierungen, F. Gehring 
aus dem mechanischen Reparatur­
werk „Kasselchostechnika", S. Isch- 
kejewa und L. Borissowa aus der 
Produktionsvereinigung für Wirk­
waren und viele andere.

B. Galimow, Oberschäfer, Held 
der Sozialistischen Arbeit aus dem 
Kurmanow-Sowchos desselben Ge­
biets ist Agitator. Er vermittelt sei­
ne Erfahrungen und Arbeitsmetho­
den den jungen Schäfern und Neu­
lingen. Er erhält von je 100 Mutter­
schafe bis 155 Lämmer und arbeitet 
heute für die zweite Hälfte des II. 
Planjahrfünfts. Seine Erfahrungen 
haben in 154 Komsomolzen- und 
Jugendschäferbrigaden des Ge­
biets Schule gemacht.

Ein gutes Beispiel In der Pro­
pagierung der Errungenschaften 
Kasachstans liefern die Agitatoren 
des Gebiets Ostkasachstan. Sie in­
formieren die Werktätigen über die 
Erfolge des neuen Seidckombmats 
in Ust-Kamenogorsk, daß die er­
sten Millionen Meter Stoll gelie­
fert hat. über die Inbetriebnahme 
der Hochspannungslinie „LEP-500" 
Ust-Kamenogorsk — Ru b z o w s k. 
Der Agitator A. Korke aus der 
Verwaltung „Swinezstroi" führte 
den Bauarbeitern anhand zahlrei­
cher Beispiele die Vorteile der 
Slobin-Methode vor Augen, nach 
der heute in der Verwaltung 
bereits die überwiegende Mehrheit 
der Brigaden arbeitet und hohe 
Leistungen erzielt.

Uber die Erfolge im Bauwesen 
der Republik erzählt ihren Hörern 
die Agitatorin der Alma-Ataer Bau- 
und Montageverwaltung W. Koto­
wa. In der Zeit zwischen den Par­
teitagen haben in Kasachstan 2.5 
Millionen Menschen Einzug in 
moderne Wohnungen gefeiert.

Die weitgehende politische und 
ArbeitsakUvität der Sowjetmen­
schen während der Vorbereitung 
zum neuen Parteitag und zum 60. 
Gründungstag unserer Republik Ist 
die sichere Gewähr für die Erfül­
lung der vom Juniplenum (1980) 
des ZK der KPdSU gestellten Auf­
gaben und der Pläne des Abschluß­
jahrs des 10. Planjahrfünfts.

Gute Rübenpflege
Im Kolchos „XXll. Parteitag Dezitonnen Rüben Je Hektar oci

der KPdSU" werden die Zucker, 
rüben auf 900 Hektar Land an­
gebaut. Mit der Aussaat wurden 
wir In diesem Jahr in 48 Stunden 
fertig. Mit dem Saatgut führten 
wir Jedem Hektar 20 Kilogramm 
Ammosphat zu. Früher fehlten 
uns die Dünger, und diese wichti­
ge Maßnahme für die Hebung 
des Ernteertrags mußte ausblci- 
ben.

Es hatte in diesem Jahr oft ge­
regnet. und das förderte Jas 
schnelle Aufgehen und die Ent­
wicklung der Pflanzen. Als sich 
dann die Reihen abzeichnelcn, oe- 
gannen wir mit dem Verziehen 
der Pflanzen. Wenn wir früher 
fiir diese Arbeit 18—25 Tage 
brauchten, so jetzt, da sie mecna- 
nisiert ist. nur acht. Obwohl der 
Boden in der Gegend Karatau 
steinig ist. erzielen wir jährlich 
hohe Zuckerrübenernten. Im Vor. 
Jahr brachte unsere Gruppe 415

einem Plan von 280 Dezitonneii 
ein. Im Kolchosdurchschnitt 
machte es 350 Dezitonnen Je 
Hektar aus.

Unser Kollektiv hat beschlos­
sen. im Abschlußjahr des Plan- 
Jahrfünfts das vorjährige Resul­
tat zu übertreffen und 480 Dezi­
tonnen Rüben Je Hektar zu ern­
ten. Um Wort zu halten, pflegen 
wir in diesen Tagen sorgfältig die 
Pflanzen.

Gegenwärtig bedecken die Rii 
bcnblätter schon die Standwcite 
und verhindern so das rasche Aus- 
dunsten der wertvollen Feuchtig­
keit. Wir gehen immer sicherer 
einer hohen Zuckerrübenern'.e 
entgegen.

Jakob REIMER.
Leiter der Gruppe für Zuk- 
kerrübenanbau im Kolchos 
..XXII. Parteitag der 
KPdSU"
Gebiet Dshambul

Persönliche 
Fünfjahrpläne

Im Pawlodarer Irtyschgebiec 
mehrt sich mit Jedem Tag die 
Zahl der Kraftverkehrsbetrlcoc. 
die über die Erfüllung des Fünf 
Jahrprogramms rapportieren, in 
diesen Tagen erreichten auch die 
Brigaden Wladimir Sachartschcn. 
ko aus dem Kraftverkehrsbetrleo 
Nr. 1. Alexander Koslow aus der 
............................. Nr. 256-j 

aus dem

Ar. i. aicxanoer ivos 
Kraftfahrzeugkolonne 
und Viktor Malbach 
Kraftverkchrsbetrleb 
dieses Ziel.

17 Fahrerbrigaden __ —
Fahrer haben ihre persönlichen 
Fünfjahrplänc schon gemeistert. 
Die Brigaden A. SJatkow und A. 
Sobol sind In diesem Zusammen 
hang mit Wimpeln des Minlsle-

und

erfüllt
riums für Kraftverkehr der Kasa­
chischen SSR ausgezeichnet un.l 
mehrere andere Brigaden m.i 
Aufmunterungsprämien bedach', 
worden.

Gegenwärtig entfalten die Ko- 
lektlve der Kraftverkehrsbetrlcoc 
des Gebiets den Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des XXVI 
Parteitages der KPdSU und des 
Jubiläums der Republik.' Der 
Trust für Kraftverkehr will sc.- 
nen Funfjahrplan in der BeförU'. 
rung von Volkswirtschaftsgütern 
zum Jahrestag der Verfassung 
der UdSSR erfüllen. Heute steht 
auf dem Arbeitskalender der Fah­
rer August 1980.

Gennadi WERSCHININ

Neuer Mechanisatorentrupp

Schiffsbauer 
im Einsatz

Die Kommission, bestehend aus 
Adam Fritz. Chefingenieur lür 
Staatliche landwlrtschaftstechni- 
sehe Aufsicht der Rayonverwal­
tung für Landwirtschaft, dem 
Ingenieur der Verwaltung Wlacii 
mir Popow und dem Chefagrono­
men Pjotr Bosliko aus dem Sow­
chos ..Kolutonski", war mit den 
Ergebnissen der Prüfungen ar i 
Mechanisatorenlehrgang höchst 
zufrieden. Alle 20 Jungen Mecha­
nisatoren hatten ausgezeichnete 
theoretische Kenntnisse »n den 
Tag gelegt.

Der stellvertretende Dlrekior 
Michail Miroschnitschenko hieß

Die Jugend des Sowchos ..Ob- 
raszowy". Rayon Asfrachanka, Ge­
biet Zelinograd. beteiligt sich aktiv 
an der Futterbereitstellung. Das 
wird durch den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 60. Gründüngs- 
tags der Kasachichen SSR und der 
Kommunistischen Partei Kasachstan 
gefördert. Führend, im Wettbewerb 
sind die Mechanisatoren Anatoli 
Schütz und Hermann Moos (unser 
Bild v. I. n. r.) Sie transportieren täg­
lich bis 35—40 Tonnen Heu auf den 
Heuboden.

Foto; Juri Kasakow

Sowjetisch—vietnamesisches 
Treffen im Kreml

Am 3. Juli fand Im Kreml ein 
freundschaftliches Treffen des Ge­
neralsekretärs des ZK , der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew, de» Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin, des Mitglieds des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Außenmini, 
sters der UdSSR A. A. Gromy­
ko, des Sekretärs des ZK der 
KPdSU K. V. Russakow und des 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR. Vor­
sitzenden des Staatlichen Planko- 
mitecs der UdSSR N. K. Baiba­
kow mit dem Generalsekretär des 
ZK der KPV Le Duan. dem Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPV, Ministerpräsidenten der Re­
gierung der SRV Pham Van 
Dong, dem Sekretär des ZK der 
KPV, Stellvertretenden Minister­
präsidenten der SRV-Reglerung 
und Vorsitzenden des Staatlichen 
Plankomitees der SRV Nguyen 
Lam statt.

Die Teilnehmer des Treffens 
tauschten Informationen über die 
Innenentwicklung beider Länder 
sowie über die wichtigsten Au, 
gaben aus. an deren Lösung die 
KPdSU und die KPV. das sowje­
tische und das vietnamesische 
Volk arbeiten, und schenkten be­
deutende Beachtung den laufen­
den sowie Perspektivfragen der 
sowjetisch-vietnamesischen Zu­
sammenarbeit.

Die führenden Repräsentanten 
der Sowjetunion und Vietnams 
schätzten die regelmäßigen Kon­
takte Im parteilichen, staatlichen 
und gesellschaftlichen Bereich 
hoch ein und bekräftigten ihre 
Bereitschaft, sic auch weiterhin 
auszubauen. Beide Seiten beton­
ten. daß der November 1978
unterzeichnete Vertrag über 
Freundschaft und Zusammenar­
beit eine feste Grundlage für die 
allseitige Entwicklung der Be­
ziehungen brüderlicher Solidari­
tät und ersprießlichen Zusammen­
wirkens zwischen der KPdSU und 
der KPV. der UdSSR und der

SRV geschaffen hat. In allen Be­
reichen vertiefen sich die sowje­
tisch-vietnamesischen Bezlehun- 
gen weiter, ihre Effektivität steigt 
an. Bei der Koordinierung der 
Volkswirtschaftspläne für das be­
vorstehende Planjahrfünft offen­
baren sich zusätzliche Möglich­
keiten für die Erweiterung der 
wirtschaftlichen und wlssenschait- 
llch-technlschen Beziehungen der 
beiden Länder. Große Bedeutung 
messen die UdSSR und die SRV 
dem in Moskau abgeschlossenen 
Vertrag über Zusammenwirken 
bei der geologischen Erkundung 
und Förderung von Erdöl und 
Gas auf dem Festlandsockel im 
Süden der SRV bei.

Die führenden Repräsentanten 
der Sowjetunion und Vietnams 
gaben ihrer Überzeugung Aus­
druck, daß die Rolle der sowje­
tisch-vietnamesischen F r c p n d- 
schaft als mächtiger konstrukti­
ver Faktor weiter steigen werde.

Während des Treffens wurde 
die Situation auf dem Internatio­
nalen Schauplatz erörtert. L. I. 
Breshnew wies darauf hin, daß 
die Aufrechterhaltung der Ent­
spannung zur Zelt eine Kardlnal- 
Irage sei. Die Sowjetunion arbei­
te gemeinsam mit den sozialisti­
schen Bruderländern weiter dar­
auf hin. Das betreffe auch die 
komplizierte Lage in einigen Ge­
bieten der Welt, die mit politi­
schen Mitteln beruhigt werden 
könne und müsse. .

Die führenden Repräsentanten 
der SRV unterstützten voll und 
ganz die Schlußfolgerungen und 
Thesen der Im Mal dieses Jahres 
auf der Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags angenommenen Deklara­
tion, Sie unterstrichen, daß die 
Sozialistische Republik Vietnam 
sich unbeirrbar für die Friedens­
initiativen der Sowjetunion und 
der anderen sozialistischen Bru­
derländer einselzt.

Die Gesprächspartner führten 
einen Meinungsaustausch über 
die Lage in SÜdostaslen. Sie stell­
ten fest, daß Peking mit Unter­
stützung der Vereinigten Staaten

auf eine Destabilisierung der La­
ge in diesem Gebiet Indochinas 
hinarbellet. zu diesem Zwecke 
militärische Demonstrationen an 
der chinesisch-vietnamesischen 
Grenze veranstaltet, die provoka­
torischen Ausfälle der Reste der 
Pol-Pot Banden gegen die Volks­
republik Kampuchea fördert und 
unverhohlen einen Druck auf _die 
ASEAN-Länder ausübt. Die Jüng­
sten Komplikationen an der thai- 
ländisch-kampucheanlschen Gren­
ze gingen ebenfalls unmittelbar 
auf die hegemonistische Politik 
Pekings zurück. Den Lebensin­
teresten Südostaslens würde die 
Durchsetzung einer Atmosphäre 
von Frieden und Stabilität in die­
ser Region entsprechen. Die So­
wjetunion bringt dem Vorgehen 
und den Initiativen der SRV so­
wie von Laos. Kampuchea und 
anderer Staaten Südostaslens zur 
Erreichung dieses Ziels Verständ­
nis entgegen und billigt sie.

Die Teilnehmer an dem Treffen 
hoben hervor, daß sie auch künf­
tig die Zusammenarbeit zwischen 
der KPdSU und der- KPV. zwi­
schen der UdSSR und der SRV. 
im Interesse des sowjetischen und 
des vietnamesischen Volkes, des 
Friedens, der Freiheit und der na­
tionalen Unabhängigkeit in Asien 
und in der ganzen Well, erweitern 
und verliefen werden.

Das Treffen der führenden Re­
präsentanten der Sowjetunion und 
Vietnams verlief in einer brü­
derlichen, herzlichen Atmosphäre 
und bestätigte die volle Überein­
stimmung der Auffassungen über 
alle erörterten Fragen.

Am Treffen beteiligten sich: so- 
wjetischersclts — der Abteilungs­
leiter im'ZK der KPdSU L. M. 
Samjatin. der Referent des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
A. I. Blatow. der UdSSR-Bot­
schafter In der SRV B. N. Tschap­
lin:

vietnamesischer s c 11 s — der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Staatlichen Plankomitees der 
SRV £han Kulnh, der SRV-Bot- 
schafter In der UdSSR Nguyen 
Hyu Mal.

(TASS)

sie im Sowchos herzlich willkom­
men.

Die jüngste Frühjahrsbestel­
lung war die erste im Leben des 
Jungen Trakloristennachwuchses 
— der Absolventen des Mechau.- 
satorenlehrgangs. Sie haben zu 
den früher erworbenen Kenntnis 
sen schon vieles hinzugelernt: 
Wirken doch Im Sowchos „Koiu 
tonskl" auf der Grundlage dar 
namhaften Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade des Helden der so­
zialistischen Arbeit Wladimir D - 
tjuk die Aktivistenschulen des 
Rayons und des Gebiets.

Leonid SEDELNIKOW
Gebiet Zelinograd

Im Schifhbau- und -reparafur- 
werk von Perwomaiskoje, Gebiet 
Oifkatachstan, wird die Montage 
der größten Flußmotorschiih Ka- 
lachitans beendet. Von hier be­
richtet unser ehrenamtlicher Kor­
respondent Pawel AGAPOW.

Am provisorischen Treppenlauf 
steigen wir auf das schon icrllgc 
Deck. Man hört gleichmäßigen 
Arbeitslärm, Metallrattern, von 
Zelt zu Zelt sprühen Funken beim 
Elektroschweißen. Am Werk Ist 
heute bei der Montage des 
Schiffsschnabels die vom erfahre-, 
nen Schlffsbauer Jakob Stilmann- 
geleitete Brigade, eine der füh­
renden des Betriebs.

„Bei dieser Arbeit am Schiffs­
schnabel erzielten wir einen Zell­
vorlauf". sagte Jakob Stilmann. 
„Zur Beschleunigung der Monta­
ge wenden wir an verschiedenen 
Arbeitsabschnitten progressive 
Montagemethoden an — je nach 
Bereitschaft der Komplettie­
rungsbaukonstruktionen und. -tei­
le."

Natürlich Ist die Montage nach 
dieser Methode alles andere als 
einfach und erfordert hohes Kön­
nen. Erfahrungen und abgestlmm 
tc Handlungen. Von alledem hat 
die Brigade zur Genüge. Sie er­
füllt Ihr Soll täglich zu 130—140 
Prozent mit tadelloser Qualität 
der Montage.

lip Kollektiv richten sich die 
jungen Montagearbeiter nach den 
Veteranen. Gerade sie leisten 
mustergültige Arbeit. Es bereite! 
einem Freude, dem erfahrenen 
Schlffsbauer und Brigadiergehil 
fen Wladimir Schtanjko bei der 
Arbeit züzuschauen. Jede seiner 
Bewegungen ist exakt uno genau 
berechnet. Obwohl die Aroeits- 
schlcnt erst zur Häute rum lir.. 
beendet er bereits sein Tagessoll. 
Auf Wladimirs Initiative entfalte­
te sich die Bewegung um die Er­
werbung von Wechselberufen, 
was zur Erhöhung der Arbeits­
produktivität und -qualität bei­
trägt.

Mit unter den ersten haben 
Slepan Jakimow und Johann Sin­
del den ganzen Komplex von 
Wechselberufen gemeistert. Sie 
haben seinerzeit als Matrosen auf 
dem Motorschiff „Jakob Swerd­
low" angefangen. Dort befreun­
deten sich diese zwei und kamen 
später auch zusammen ins Werk. 
In kurzer Zeit erlernten sie den 
ziemlich schwierigen Beruf der 
Schiffsmontagearbei ter. Jetzt, 
nach sechs Jahren, sind beide gu­
te Montagearbeiter. Kesselschmlc 
de und auch Schlosser. Nach ih­

nen richten sich die Jungarbeiter, 
denen sie ihre reichen Erfahrun­
gen freigebig übermitteln

Von den ersten Tagen der Mon­
tage dieses Schilfs an entfaltet 
sich ein aktiver sozialistischer 
Wettbewerb unter allen sieben 
Brigaden, ihre Verpflichtungen zu 
Ehren des 110. Geburtstages 
W. 1. Lenins haben sic erfolgreich 
erfüllt. Ständig Überflüge.n den 
Zeitplan die von Alexej Kllmen- 
tjew, Pjotr Mlnejcw und Nikolai 
Ljubtsciiikow geleiteten Brigaden. 
Spitzenleistungen erzielt jedoch 
Stilmanns Brigade, Sieger im 
Produktionsaufgebot zu Ehren 
W. 1. Lenins Geburtstags", er­
zählt der Obermeister iija Ku­
likow.

Neulich forderte die Stilmann- 
Brigade die von Alexej Klimen- 
tjew geleitete ßrlgaoe. ebentails 
ein Bcstkollektlv. zum Wettbe­
werb auf um eine würdige Eh­
rung des 60. Gründungstages der 
Kasachischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
Beide Kollektive übernahmen an­
gestrengte Verpflichtungen. Siè 
erwogen ihre Möglichkeiten und . 
beschlossen, ihren Jahresplan zum 
63. Jahrestag der Großen Sozia-' 
listischen Oktoberrevolution zu 
erfüllen, das .Monatssoll ständig 
um 15 Prozent zu überbieten und 
alle Arbeiten auf die erste Vor­
weisung abzuliefern.

Die Schlffsbauer halten ihr 
Wort in Ehren: Sie haben bereits 
einen Monat Planvorsprung ge­
wonnen und liefern alle Sektio­
nen ohne Nacharbeit.

E.n exakter Arbeitsrhythmus 
herrscht am Stapel des Schiffs­
bau und -reparaturwerks. Die 
Schlffsbauer montieren ein gro­
ßes Schiff mit erhöhter Ladeka­
pazität.

„Dieses Motorschiff", erläutert 
der Obermeister Ilja Kulikow, 
„wird das größte in der Ge­
schichte unseres Werks und der 
ganzen Wcrchne-Irtysch-Bmnen- 
reederel sein. Urteilt bitte selbst: 
Die Leistung der Motoren er­
reicht 1 100 Pferdestärke, das 
Gewicht — 600 und die Ladeka­
pazität — 1 800 Tonnen."

Wir fahren mit dem Tragflü- 
gelschiff „Meteor" über das 
Buchlarma-Meer. Noch lange 
blieben die Umrisse des künfti­
gen Schilfes in unserem Blick­
feld. In absehbarer Zukunft läuft 
es vom Stapel. In die Familie der 
Irtyscher Schüfe wird ein neues 
Motorschiff eingereiht, in dem 
sich das berufliche Können und 
die schöpferische Suche der 
Schiffsbaucr des Werks von Per- 
womalski vereinen.

Sowjetisch—vietnamesisches 
Abkommen unterzeichnet

Am 3. Juli wurde im Kreml 
ein Abkommen zwischen’der Re­
gierung der Union der Sozialist: 
sehen Sowjetrepubliken und der 
Regierung der Sozialistischen 
Republik Vietnam über Zusain. 
mcnarbelt bei der geologischen 
Erkundung und Förderung von 
Erdöl und Erdgas auf dem Fest­
landsockel im Süden der SRV 
unterzeichnet.

Das Abkommen unterzeichne­
ten der Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats dar 
UdSSR, Vorsitzende des Staatli-

bei der geologischen

chen Plankomitees der UdSSR 
N. K. Baibakow und der Sekre­
tär des ZK der KPV, Vorsitzen­
de des Staatlichen Plankomltecs 
der SRV Nguyen Lam.

Bel der Unterzeichnung waren 
zugegen: sowjelischerselts — die 
Genossen L. I. Breshnew. J. iV 
Andropow, V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko. A. P. Kirilenko. A. X 
Kossygin. A. J. Pelsche. M. A 
Suslow. N. A. Tichonow, D. F 
L’stinow. M. S. Gorbatschow, 
P. N. Demitschew. B. N. Ponoma­
rjow. W. I. Dolgich. M. W. Si-

mjanln, K. V. Russakow, Steil 
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR, andere of 
tlzlelle Persönlichkeiten:

vletnameslschersclts — der Ge­
neralsekretär des ZK der KPV 
Le Duan. das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPV. Mlnlsier- 
Eräsldcnt der SRV Pham Van 

ong. der Stellvertretende Vor­
sitzende des Staatlichen Planko. 
mitees der SRV Chan Kulnh, der 
SRV-Botschafter in der UdSSR 
Nguyen Hyu Mal und andere viet­
namesische Genossen- (TASS)

Überreichung höchster Auszeichnungen 
der SRV an sowjetische Repräsentanten

Am 3. Juli fand im Kreml dl“ 
Überreichung des Ordens „Gol­
dener Stern", der höchsten Aus­
zeichnung der Sozialistischen 
Republik Vietnam, an den Gene 
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. 1. Breshnew, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Ministerra­
tes der UdSSR, A. N. Kossygin 
und das Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
M. A. Suslow statt. Die sowjeti­
schen Repräsentanten wurden mit 
dieser Auszeichnung für Ihren 
hervorragenden Beitrag zur Fe­
stigung und Entwicklung der brü­
derlichen Freundschaft. der

KampfsoUdarllät und der allseiti 
gen Zusammenarbeit zwischen Jer 
Sowjetunion und der Sozialisti­
schen Republik Vietnam gewür­
digt.

Die Orden wurden vom Gene 
ralsckretär des ZK der KPV Le 
Duan überreicht.

Bei der Überreichung der Aus 
Zeichnungen waren die Genossen 
J. W. Andropow. V. VV. Grischin. 
A. A. Gromyko, A. P. Kirilenko. 
A. J. Pelschc. N. A. Tichonow. 
D. F. Ustinow. M. S. Goroa 
tschow. P. N. Demitschew, B, N 
Ponomarjow. W. 1. Dolglcn. 
M. W. Simjanln, K. V. Russako*. 
die Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Präsidiums des Oocrslei: 
Sowjets der UdSSR und des Mi­
nisterrates der UdSSR sowie an-

dere offizielle Persönlichkeiten 
zugegen.

Im Saal waren auch das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPV. der Ministerpräsident der 
Regierung der SRV Pham Van 
Dong, der Sekretär des ZK der 
KPV und Stellvertretende Mini­
sterpräsident und Vorsitzende des 
Staatlichen Plankomltecs der 
SRV Nguyen Lam, der Stellver­
tretende Vorsitzende des Staatli­
chen Plankomltecs der SRV Chan 
Kulnh. der Botschafter der SRV 
In der UdSSR Ngucn Hyu Mai 
und andere vietnamesische Ge­
flossen anwesend.

Die Genossen Le Duan und 
L. I. Breshnew tauschten Reden 
aus.

Ansprache des Genossen LE DU AN
Genosse

Genosse A. N.

Genosse M. A.

Sehr geehrter 
Breshnew!

Sehr geehrter 
Kossygin!

Sehr geehrter 
Suslow!

Heute Ist mir die Ehre zuteil 
geworden, im Auftrag des Stän­
digen Komitees der Nationalver­
sammlung.und der Regierung der 
Sozialistischen Republik Vietnam 
dem Generalsekretär des Zentral­
komitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion. Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genos­
sen L. I. Breshnew, dem Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Minl- 
slerrates der UdSSR Genossen 
A. N, Kossygin und dem Mit­
glied des Politbüros, Sekretär 
des ZK der KPdSU Genossen 
M. A. Suslow die staatliche Aus­
zeichnung Vietnams — den Or­
den „Goldener Stern" — für ih­
ren hervorragenden Beitrag zur 
Festigung und Entwicklung der 
brüderlichen Freundschaft, der 
Kampfsolidarität und der allseiti­
gen Zusammenarbeit zwischen der

Sowjetunion und Vietnam zu 
überreichen.

Teure Genossen!
Die Partei und das Volk Viet­

nams kennen Genossen L. 1. 
Breshnew als eine hervorragende 
führende Persönlichkeit der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates, als einen treuen Fort­
führer des Werks Lenins in unse­
ren Tagen, als einen hervorra­
genden Funktionär der internutio. 
nalen kommunistischen und Arbei­
terbewegung. als einen unermüd­
lichen Kämpfer für Frieden und 
Völkerfreundschaft. als einen 
großen Freund des vietnamesi­
schen Volkes. Die Namen und Ta­
ten der Genossen A. N. Kossygin 
und M. A. Suslow, prominenter 
Persönlichkeiten • des Kampfstabs 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates und bekannter 
Funktionäre der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung, sind unserer Partei und 
unserem Volk sehr vertraut.

Bel diesem feierlichen Akt be­
glückwünschen wir sie auf das 
herzlichste und danken ihnen ln- 
nlgst als aufrichtigen Kampfge-

fährten des vietnamesischen Vol­
kes dafür, daß sie seit vielen Jah­
ren der vietnamesischen Revolu­
tion herzliche Unterstützung und 
Hilfe erweisen, viel Kraft für die 
Festigung der sowjetisch-vietna­
mesischen Freundschaft einsetzen, 
den Beziehungen der Zusammen, 
arbeit zwischen den Parteien und 
Völkern unserer Länder neue 
großartige Kapitel hinzufügen 
und ein leuchtendes Beispiel des 
proletarischen Internationalismus 
geben.

Mit diesen hohen Auszeichnun­
gen, die wir Ihnen, teure Genos­
sen. heute überreichen, wollen 
wir die grenzenlose Dankbarkeit 
des Volkes und des vietnamesi­
schen Staates gegenüber der So­
wjetunion, gegenüber der Heimat 
des großen Lenin, gegenüber dein 
Land zum Ausdruck bringen, das 
im historischen Weltprozeß in der 
gegenwärtigen Etappe und somit 
auch in den letzten mehr als 50 
Jahren der Geschichte Vietnams 
eine äußerst wichtige Rolle spielt.

Das vietnamesische Volk be­
wahrt von Generation zu Genera-

(Schluß S. 2)
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Überreichung höchster Auszeichnungen der SRV 
an sowjetische Repräsentanten

(Schluß. Anfang S. 1, 

tion In dankbarer Erinnerung das 
große Werk der Oktoberrevolu­
tion. die die Gründung der Kom­
munistischen Partei Vietnams 
tief beeinflußt hat. es wird ewig 
der Großtat der Sowjetunion im 
Krieg gegen den Faschismus ge 
denken, wodurch günstige Vor­
aussetzungen ' für den Sieg der 
Augustrevolution von 1915 ge­
schallen wurden, die zur Grün­
dung der Demokratischen Repu­
blik Vietnam, der heutigen Sozia­
listischen Republik Vietnam, 
führte.

In den Feuerjahren. da unser 
Völk den Widerstandskrieg ge 
gen die USA-Aggression lür die 
Rettung der Heimat führte, er­
klärte Genosse L. I. Breshnew 
fest: .... Wir sowjetischen Kom­
munisten werden auch ferner un­
sere internationale Pflicht ge­
genüber dem kämpfenden Viet­
nam erfüllen und ihm die nötige 
Hilfe erweisen." Der Umstand, 
daß das sow jetische Brudervolk 
Vietnam tatkräftigen Beistand 
leistete, mit uns die Früchte sei­
ner Arbeit teilte — all das hat 
im Gedächtnis unseres Volkes ei­
ne unauslöschliche Spur hinter­
lassen.

Nachdem unser Land vollstän­
dig befreit und die vietnamesische 
Revolution in eine neue Etappe 
getreten war. sagte Genosse L. 1. 
Breshnew: ..Ich unterstreiche mit 
Nachdruck: In Ihrer friedlichen 
sozialistischen Aufbauarbeit kön­
nen Sie auch künftig fest auf die 
Unterstützung durch die Partei 
und das Sowjet land bauen. Für 
die sowjetischen Kommunisten 
und alle Sowjetmenschen war und 
bleibt die Solidarität mit Vietnam 
ein Gebot des Herzens und der 
Vernunft, ein Ausdruck der un­
wandelbaren Treue unserer Par­
tei und des Volkes zu den Prin­
zipien des Internationalismus."

Gerade in diesem Sinne wurde 
auch der Vertrag über Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen der SRV und der UdSSR 
abgeschlossen. Die Kamplsollda- 
rltät und allseitige Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion und 
Vietnam verliehen unserem Volk 
neue gewaltige Kraft für den 
Wiederaufbau des Landes und für 
einen zuverlässigen Schulz der

In brüderlicher Atmosphäre
Essen im Kreml zu Ehren der vietnamesischen Führung

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Regierung der UdSSR 
haben am 3. Juli im Großen 
Kremlpalast ein Essen zu Ehren 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPV, Le Duan. und des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der KPV 
und Ministerpräsidenten der Re­
gierung der SRV. Pham Van 
Dong, gegeben.

Zusammen mit den Genossen 
Le Duan und Pham Van Dong 
nahmen am Essen der Sekretär 
des ZK der KPV. Stellvertreten­
der Ministerpräsident. Vorsitzen­
der des Staatlichen Plankomitees 
der SRV Nguyen Lam und der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Staatlichen Plankomitees der 
SRV Chan Ku'jth teil.

Sowjetischerseits beteiligten 
sich an dem Essen die Genossen 
L. 1. Breshnew. J. W. Andropow, 
V. W. Grischin, A. A. Gromyko, 
A. P. Kirilenko, A. N. Kossygin. 
A. J. Pelsche. M. A. Suslow, 
N. A. Tichonow. D. F. Ustlnov.. 
M. S. Gorbatschow. P. N. Deini- 
tschew. B. N. Ponomarjow. W. I. 
Dolglch. M. W. Simjanin. K. V. 
Russakow. Stellvertretende Vor- 
s.tzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR 
sowie andere offizielle Persönlich­
keiten.

Auf dem Essen sprachen die 
Genossen L. I. Breshnew und Le 
Duan.

Genosse L. 1. Breshnew sagte 
In seiner Tischrede:

Teurer Genosse Le Duan!
Teurer Genosse Pham Van 

Dongl
Genossen!
Unser heutiges Treffen auf 

höchster Ebene ist das erste nach 
der Unterzeichnung des sowje­
tisch-vietnamesischen Vertrags 
über Freundschaft und Zusam­
menarbeit. In den vergangenen 
anderthalb Jahren wurde auf 
der Basis des Vertrags In allen 
Bereichen unserer gegenseitigen 
Beziehungen gewaltige Arbeit 
geleistet.

Menschen der Kunst ~

S. Die Batik ist unbegrenzt
EIN OVALES offenes Gesicht, 

। umrahmt von gepflegtem Bart. 
। der einen Künstler verriet, 
freundliche Augen, ein einneh- 

imendes Lächeln... Dieses Foto 
brachte die Redaktlonspokt auf 
meinen Arbeitstisch. Und noch 
einige Fotos mit seinen Arbeiten. 
Ungewöhnliche Motive, doch ei­
ne mir. leider, unbekannte Tech­
nik. Die Bildunterschrift lautete: 
Oswald Trenkle. Mitglied des 
Künstlerverbandes der UdSSR. 
Ist einer der sehr wenigen Künst­
ler in Kasachshin, die sich in Ih­
rem Schaffen mit Batik belassen. 
Weiter kam die Aufzählung sei­
ner Werke und der Ausstellungen, 
an denen er sich erfolgreich be­
teiligt hatte.

Offen gesagt, wußte niemand 
von uns, was es mit der Batik 
auf sich hat. Der Große Duden 
gab wie immer eine lakonische, 
aber erschöpfende Auskunft: 1. 

I Batik — Technik zum Mustern 
I von Stoff mit Hilfe von Wachs;

Heimat angesichts der feindseli­
gen Politik der Machthaber Pè- 
klngs und der Imperialistischen 
Kräfte.

Den Weg der Oktoberrevoluti­
on zu beschreiten und sich mit 
der Sowjetunion zusammenzu- 
schlicßen. ist grundsätzlicher 
Kurs unserer Partei und unseres 
Staates. Die Macht der bewähr­
ten vietnamesisch-sowjetischen 
Freundschaft, für die sich Genos­
se Ho Chi Mlnh persönlich ein 
setzte, ist ein wichtiger Faktor 
aller Siege Vietnams beim soz.la 
list Ischen Aufbau und bei der 
Verteidigung der nationalen Sou­
veränität.

Teure Genossen!
Mit großem Enthusiasmus be­

grüßen wir auf das herzlichste 
die Glanzleistungen des sowjeti­
schen Brudervolkes beim Aufbau 
des Kommunistnus. wir begrüßen 
den hervorragenden Fortschritt 
der Sowjetunion unter der weisen 
Führung der ruhmreichen KPdSU. 
Wir sind davon überzeugt, daß

Ansprache des
Teurer Genosse Le Duanl 
Genossen!
Wir alle, die wir mit dem Or­

den ,.Goldener Stern" geehrt 
’ wurden, sind dem Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei 
Vietnams, dem Ständigen Komi­
tee der Nationalversammlung und 
der Regierung Ihrer Republik 
zutiefst dankbar. Diesen feierli­
chen Akt betrachten ich und mei­
ne Genossen aus dem Politbüro 
vor allem als eine Würdigung der 
unverbrüchlichen Freundschaft 
unserer Länder.

Diese Freundschaft wurde uns 
nicht auf dem Teller präsentiert. 
Wir lernten allmählich einander 
kennen und die gegenseitige Un­
terstützung schätzen.

Freundschaft'— das sind in er­
ster Linie Taten und Handlun­
gen. deren Wert durch die Zelt 
geprüft wird. Diese Prüfung 
überzeugt uns nun. daß die so­
wjetisch-vietnamesische Freund­
schaft ein festes Gebäude ist und 
mit Jedem Jahr immer reicher 
und bedeutsamer wird.

Soeben haben wir Verhandlun­
gen mit Genossen Le Duan und 
Pham Van Dong geführt. Da? Wa­

Wir sind Jetzt weitaus größe­
ren Aufgaben als früher gewach­
sen.

Dafür spricht allein schon die 
Tatsache, daß wir nunmehr ein 
so großes Vorhaben wie der Er­
kundung und Erschließung rei­
cher Erdöl- und Erdgasvorkom­
men auf dem südvietnamesischen 
Festlandsockel In Angriff nehmen 
können.

Sowohl die Sowjetunion als auch 
Vietnam bsschrelten unbeirrbar 
den Weg des friedlichen Aufbaus.

Obwohl das internationale Ge­
schehen nicht wenig Komplikatio­
nen hervorbringt, können wir die 
gegenwärtige Periode der histo­
rischen Entwicklung mit Recht 
ruhmreich nennen. Entgegen der 
erbitterten Haltung der Imperia­
listischen und reaktionären Kräf­
te schreitet die Menschheit von 
Stufe zu Stufe aufwärts zu einem 
dauerhaften Frieden. Immer stär­
ker wird der Wille der Völker, 
nach gleichberechtigter Zusam­
menarbeit und Fortschritt.

Allein im zurückliegenden 
Jahrzehnt waren wir Zeugen vie­
ler großer gesellschaftlicher Um­
wälzungen. Wollte man sie geo­
graphisch lokalisieren, so ist das' 
der ganze Erdball. Das sind Euro­
pa ebenso wie Lateinamerika und 
Afrika und freilich auch Asien, 
wo der Sieg des heroischen Viet­
nam ein so breites Echo gefun­
den hat.

Wir sagen mit Zuversicht: Die 
Zukunft der Menschheit heißt 
Frieden. Zusammenarbeit und 
Fortschritt.

Genosse L. 1. Breshnew be­
glückwünschte Genossen Le Duan 
herzlich zu dessen Auszeichnung 
mit dem internationalen Lenin- 
prels ..Für Festigung des Frie­
dens zwischen den Völkern".

Genosse L. I Breshnew brach­
te einen Toast aus:

Auf das Wohl der hohen Gä­
ste — der Genossen Le Duan und 
Pham Van Dong.

auf alle vietnamesischen Freun­
de.

2. der nach diesem Verfahren ge­
musterte Stoff. Sie ließ uns die 
ungewöhnlichen Motive auf den 
Fotos zwar schon etwas besser 
verstehen, aber... Interessant wä­
re. diesen Künstler einmal näher 
kennenzulemen. in seiner Werk­
statt. inmitten seiner Schöpfun­
gen. So führte mlih eine Dienst­
reise nach Ust-Kamenogorsk. die 
Metropole des Erzallal. die von 
Jeher durch Ihre entwickelte an­
gewandte und dekorative Kunst 
in ganz Kasachstan bekannt Ist. 
Hlef- im wunderbaren, nach eige­
nem Entwurf unter Anteilnahme 
sämtlicher Künstler des Gebiets- 
Zentrums errichteten Haus der 
Maler, auf das Ust-Kamenogorsk 
heute sehr stolz Ist. arbeitet 
Oswald Trenkle. Mitglied des 
Künstlerverbandes der UdSSR 
seit 1976.

Nein, er Ist von viel Aufmerk­
samkeit zu seiner Person nicht' 
verwöhnt, deshalb wollte und 
wollte unsere erste Unterhaltung 

der XXVI Parteitag der KPdSU 
eine neue Etappe In der Entwick­
lung des Sowjetlandes c'.nlclten 
und einen noch größeren Beitrag 
zur Sache der Revolution und 
des Friedens In der ganzen Welt 
leisten wird.

Unsere Partei und unser Volk 
unterstützen restlos den lajnln- 
scheli außenpolitischen Kurs der 
KPdSU, der In den Beschlüssen, 
des Junlplenums des ZK Ihrer 
Partei erneut bekräftigt wurde.

Diej Komplikationen in der ge­
genwärtigen Internrftlönillöli Ent­
wicklung sind auf ein Komplott 
zw sehen dem Imperialismus mit 
den USA Imperialisten an der 
Spitze und dem chinesischen Ex- 
panslori.smus und Hegemonismus 
ztirückzuführen. Von besonderer 
Bedeutung Ist unter diesen Um­
ständen das .aMive .. Wilken, der 
KPdSU und des Sowjetstaates 
für die Stärkung der Verteidi­
gungskraft Ihres Landes und der 
Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft. für den Schulz des

Genossen L.
ren sehr gute und produktive 
Verhandlungen.

Was haben sic gezeigt? Ich sa­
ge es kurz: Zwlscnen uns besteht 
volles Einvernehmen. In den 
kommenden Jahren wird unsere 
Zusammenarbeit einen neben Auf­
schwung nehmen und noch tiefer 
werden. Das trifft auch auf die 
internationalen Angelegenheiten 
zu. Hier stellen sowohl wir als 
auch unsere vietnamesischen Ge­
nossen die Interessen von Frie­
den. Sozialismus, Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker in 
den Vordergrund.

Wir nehmen eine übereinstim­
mende Haltung zu den Proble­
men eines so. unruhigen Gebietes 
wie Südostaslen ein. Unruhig 
wurde es. well dort Druck und 
Subversion äußerer Kräfte kein 
Ende nehmen wollen. China und 
die USA geben e.nander so gut 
wie In allen Dingen Schülzen- 
feuer, wenn es darum geht, dem 
Willen der Völker Indochinas Ge­
walt anzutun.

Wir sind Realisten und wissen, 
daß die Entwicklung ungleichmä­
ßig sein kann. Dem internationa­
len Geschehen wohnen immer 
Elemente des Unvorhersehbaren

auf die unerschütterliche so­
wjetisch-vietnamesische Freund­
schaft!

Le Duan sagte In seiner Erwi­
derungsrede:

Sehr geehrter Genosse L. 1. 
Breshnew!

TVure Genossen!
Die ehrfurchtsvollen Gefühle 

Lenin und der Oktoberrevolution 
gegenüber und die festen Bande 
zwischen unseren Parteien und 
Völkern führten uns mehr als 
einmal nach Moskau, in die hel­
denmütige Hauptstadt des Sowjet­
landes. Und Jede Begegnung, 
jeder Meinungsaustausch mit Ge­
flossen L. I. Breshnew und ande­
ren führenden Repräsentanten 
der KPdSU und des Sowjetstaa­
tes trugen zur Festigung und 
weiteren Entwicklung der Kampf- 
Solidarität und brüderlichen Zu­
sammenarbeit zwischen Vietnam 
und der Sowjetunion.

Bei unserem gegenwärtigen 
Besuch In der Sowjetunion sind 
wir vom Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Vietnams, 
von der Nationalversammlung, 
von der Regierung und vom Volk 
der Sozialistischen Republik Viet­
nam mit der ehrenvollen Mission 
betraut, den Genossen L. 1. Bresh­
new. A. N. Kossygin und M. A. 
Suslow den SRV-Orden „Golde­
ner Stern" zu überreichen und 
damit den höchsten Repräsentan­
ten der KPdSU und des Sowjet­
staates, der gesamten Kommuni­
stischen Partei, dem ganzen so­
wjetischen Volk tiefempfundenen 
Dank für die der revolutionären 
Sache des vietnamesischen Volkes 
erwiesene herzliche Unterstüt­
zung und immense uneigennüt­
zige und wirksame Hilfe auszu­
sprechen.

Wir hatten bereits Gelegenheit, 
mit Ihnen einen Meinungsaus­
tausch über wichtige Fragen der 
vietnamesisch sowjetischen Bezie­
hungen und über internationale 
Probleme von beiderseitigem In­

nicht In Schwung kommen, ob­
zwar Oswald. 1m Grund genom­
men. kein verstockter Ateller- 
künstler. kein verschlossener 
Mensch Ist. Allmählich aber (as­
sen wir Vertrauen zueinander, 
ich erfahre, daß Oswald Trenkle 
aus. einer einfachen Arbeiterfami­
lie stammt, In der alle mit Blei­
stift und Pinsel umgehen konn­
ten, aber auch nicht mehr.'

,,Gezeichnet habe ich Immer", 
erzählt Oswald. ..aber ernst wur­
de es damit erst als Ich Georgi 
Bytschkow kennenlernte. ET war 
Maler, oder besser gesagt, künst­
lerischer Ausstatter In unserem 
Klub. Bel Ihm ging Ich in die 
Lehre."

Unter dem Einfluß dieses na 
menlosen Jüngers der Kunst reif­
te in Oswald dur höiße W unsch. 
Muler zu werden, mit seiner Hil­
fe bereitete sich der Junge aut 
die Alma-Ataer Kunstfacnschule 
vor. die er 1900 glänzend absol­
vierte.

Weltfriedens, für die l nterstüt 
zung der gerechten Sache, der 
Völker, für Aulrechterhaltung 
und Vertiefung der Entspannung

Gestatten Sie mir. den Genos­
sen L. I Breshnew, A. N. Kossv 
gln und M A. Suslow von gan­
zem Herzen gute Gesundheit und 
neue Erfolge in Ihrer edlen Tä 
llgkelt Im Interesse des Sowjet- 
yoJkgSj ,1m Interesse der ( Fest! 
gung der brüderlichen Freund­
schaft und KampfBoliIdarltät zwi­
schen der Sowjetunion und Viet­
nam, im Namen des Triumphs 
unserer lichten Ideale — des So­
zialismus und Kommunismus — 
zu wünschen. -

Es erstarke und gedeihe die 
unerschütterliche Freundschaft 
und allseitige Zusammenarbeit 
zwischen unseren Parteien und 
unseren Ländern!

Im Namen der Ausgezeichne­
ten sprach Genosee L. 1. Bresh­
new.

.BRESHNEW
inne Doch es wird niemandem 
und niemals gelingen, die über 
den Ländern Indochinas aufge­
gangene Morgenröte der Freiheit 
auszulöschen. Daran gibt es kei­
nen Zweifel.

Abschließend möchte Ich in 
meinem eigenen Namen und im 
Namen Alc'xej Nikolajewitsch 
Kossygins und Michail Andreje­
witsch Suslows noch einmal herz­
lich für die ehrenvollen Auszeich­
nungen danken.

Die Ansprachen des Genossen 
Le Duan und L. I. Breshnew wur­
den mit großer Aufmerksamkeit" 
angehört und mit Beifall aufge- 
nommen. ..

Die im Saal Anwesenden gra- 
tul.erten herzlich Leonld lljltsch 
Breshnew. Alexej Nikolajewitsch 
Kossygin und Michail Andreje­
witsch Suslow zur Überreichung 
der höchsten Auszeichnungen der. 
SRV und wünschten Ihnen weite­
re Erfolge in ihrer ersprießlichen 
Tätigkeit zur Festigung der 
Freundschaft zwischen den Bru- 
dèrpartelcn und den Völkern der 
UdSSR und der SRV. Im Namen 
eines dauerhaften Friedens.

(TASS)

teresse zu führen. Ebenso wie 
früher besteht zwischen uns die 
volle Übereinstimmung der An­
sichten über alle zur Erörterung 
stehenden Fragen. Dieses Mal ha­
ben wir ein Abkommen über die 
Erdöl- und Erdgaserkundung auf 
dem Festtandsockel Vietnams 
vereinbart und unterzeichnet, das 
einen weiteren Schritt bei der 
Entwicklung der allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen unseren 
Ländern 1m Geiste des vietname­
sisch-sowjetischen Vertrags be­
deutet.

Die ausgezeichneten Ergebnis­
se dieses Treffens werden unse­
rem Volk ohne Zweifel ein star­
ker Inspirierender Faktor sein 
beim Aufbau des Sozial Ismus und 
beim zuverlässigen Schutz des 
Vaterlandes gegen die Umtriebe 
und feindseligen Akte der Pekin­
ger Reaktionäre, die mit den 
imperialistischen Kräften paktie­
ren...

Gestatten Sie mir. in der At­
mosphäre der herzlichen vietna­
mesisch-sowjetischen Fre und- 
schaft einen Toast auszubrtngen:

Auf neue glänzende Siege des 
Sowjetvolkes Im Aufbau des 
Kommunismus. Im Kampf gegen 
Imperialismus und Internationale 
Reaktion, für Frieden In der gan­
zen Welt!

Auf eine weitere Entwicklung 
und Festigung der großen Freund­
schaft. Kampisoiidarltät und all­
seitigen Zusammenarbeit zwi­
schen der KPV und der KPdSU, 
zwischen dem vietnamesischen 
und dem sowjetischen Volke.

Auf das Wohl des geehrten 
Genossen L. 1. Breshnew!

Auf das Wohl des Genossen 
A. N. Kossygin, des Genossen 
M. A. Suslow und der anderen 
führenden Repräsentanten der 
KPdSU und des Sowjetstaates!

Auf das Wohl aller anwesen­
den sowjetischen und vietnamesi­
schen Genossen!

Die Ansprachen des Genossen 
L. 1. Breshnew und Le Duan wur­
den mit großer Aufmerksamkeit 
entgegengenommen und mit an­
haltendem Beifall begrüßt.

Das Essen verlief In brüderli­
cher Atmosphäre.

(TASS)

„Ich hatte das Glück, bei gu­
ten Menschen und großen Künst­
lern.zu lernen", erzählt Oswald. 
„Die Aufnahmeprüfungen legte 
Ich bei Abram Markowitsch 
Tscherkasski, dem berühmtesten 
Maler der Republik, dem Profes­
sor der Ölmalerei, ab, das Zeich­
nen studierte ich bei Andrej An­
drejewitsch DJatschkln. die Male­
rei bei Iwan Jegorowitsch Kwa- 
ischko. Das sind alles Künstler 
und Pädagogen, bei denen die 
meisten modernen Künstler Ka­
sachstans gelernt haben. Der letz­
tere wollte mich nur als Maler 
sehen.

SEIN WEG schien Ihm klar 
vorgezeichnet zu sein. Aber vor­
erst wurde er Zeichenlehrer in ei­
ner Mittelschule In Nordkasaeh- 
stan. Nachdem Oswald seinen Eh­
rendienst In der Sowjetarmee ab­
geleistet hatte, kehrte er nach 
Ust-Kamenogorsk zurück und 
wurde künstlerischer rXusstatler 
Im Titan- und Magnesiumkombi-

DEM WETTBEWERB um die 
Einsparung der Rohstoffe. Ma­
terialien. Brennstoff- und Ener­
gieressourcen. der auf. Beschluß 
des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften. des ZK des Kom­
somol und des Staatlichen Komi­
tees der UdSSR für materlaltcch- 
nlsche Versorgung gestartet wur­
de. hat sich auch der Trust „Ku- 
Stanaltjashstrol" angeschlosscn. 
Im Trust und In seinen AblHlun- 
äcn sind Kommissionen gebll- 

et worden, die berufen sind, in 
Kollektiven organisatorische und 
politische Massenarbeit zu lei­
sten. Es sind Bedingungen des 
Wettbewerbs um Einsparung und 
Wirtschaftlichkeit bestätigt. Re­
gelmäßig werden die Ergebnisse 
ausgewertet und die Sieger be­
stimmt.

Fm Bericht 3ës~Tr’üsts Tür das 
vorige Jahr heißt es zum Bei­
spiel. daß1 selbe Abteilungen 132 
Tonnf-n Metallwalzgut. 317 Tori- 
nen Zement. 220 Kubikmeter 
Holz elngcspart haben. Die 
Planaufgabe in der Metallein­
sparung Ist zu 100 Prozent er- 
-fülli. in zwei anderen Matcrlalat 
ten —- auf mehr als das Andert­
halbfache überboten. .Auch die 
wichtigsten Wege der E.nspa- 

■rung wurden genannt — die Ein­
führung der neuen Technik und 
Technologie, der organlsations- 
technlschcn Maßnahmen und Ver­
besserungsvorschläge. sparsa­
mer Materialverbrauch.

DEN ANGABEN nach ver­
läuft der Wettbewerb organi­
siert. unter aktiver Beteiligung 
der Bauarbeiter. Doch dürfen 
wir uns an diesen Zahlen nicht 
berauschen. Wenden wir uns lie­
ber den konkreten Tatsachen zu. 
Die Verwaltung für materlaltcch- 
nlsche Komplettierung Ist beru­
fen. die Bestellungen auf Mate­
rialien und Konstruktionen anzu- 
nehmen und auszuftlhren, einige 
davon teilweise zu verarbeiten 
und an die Bauplätze zu beför­
dern Wie geht die Verwaltung 
ihren Pflichten nach?

„Es gibt eigentlich keine Ba­
sis für die produktlönstechnolo- 
glsche Komplettierung", sagte 
der Verwaltungsleiter W. Fo- 
minskl. „Alles, worüber wir ver­
fügen. Ist vor 15—20 Jahren ge­
baut worden, als das Programm 
dës Trusts nur ein Drittel dès Jet­
zigen betrug. Das Materiallager 
Ist zum Beispiel primitiv, wird 
nicht geheizt. Dort werden Far­
ben, Linoleum. Elektroausrüstun­
gen aufbewahrt, die bei Minus­
temperaturen untauglich werden.

Zusammen mit dem Chefinge­
nieur J. Pulschln besichtigen wir 
das, was Zentralstelle der Ver­
waltung für materialtechnische 
Komplettierung heißt. ..Jenes 
Lager befindet sich Im Havarie­
zustand. und dieses da kann 
Jeden Augenblick einstürzen", 
sagt Jewgeni Grigorjewitsch. 
„Die Lager sind nicht mechani­

siert. Viele Defizitmaterialien lie­
gen unter freiem Himmel."

Ein solcher Zustand der Pro­
duktionsbasis führt unvermeid­
lich zu Verlusten von materiellen 
Werten. Welche Ausmaße sie er­
reichen. Ist schwer zu sagen: 
Niemand erfaßt sie. und .es Ist 
wohl auch unmöglich, sie zu be­
rechnen.

Indessen hat die Verwaltung 
gewisse, wenn auch keine reichen 
Erfahrungen. Man hat hier mit 
eigenen Kräften eine Abteilung 
für Glasschneiden gebaut und sie 
ausgerüstet. Zwei Arbeiter dec­
ken jetzt voll den Bedarf der 
Trustabtellungen an Glas ent­
sprechender Ausmaße.

„Wir möchten eine Abteilung 
für Linoleumzuschneiden sowie 
eine Schreinerei bauen", sagt 
J. Putschln. „Stellen Sie sich 
vor, wieviel Linoleum und Säge­
holz wir sparen würden, wie wir 
den Arbeite- und Zeitaufwand der 
Bauleute verringern könnten!"

„Was hindert Sie denn daran?" 
„Immer wieder dasselbe- Der 

Bau einer typisierten Zentralstel­
le wird in die Länge gezogen.

Im Sowchos ..Tokuschinski''. Ge­
biet Nordkasachstan, wirken viele 
Jugendliche. Hier sind für sie alle 
notwendigen Bedingungen lür eine 
ersprießliche Arbeit und Erholung 
geschaffen. Fast alle Burschen keh­
ren aus dem Armoedlenst in den 
Heimarsowchos zurück und arbei­
ten gleich ihren Vätern im Ackerbau 
und in der Tierzucht. Die Sowchos- 
leitung vertraut den । ungen Sow- 
chosarbeitern die Erfüllung wichtiger 
Aufgaben in allen Abschnitten der 
Produktion an. Auch der Komsomol­
ze Nikolai Iwanow erwarb nach sei­
ner Demobilisierung den Beruf ei­
nes nichfspazialiiierten Mechanisa­
tors und steht nun im Feld seinen 
Mann.

Foto: KasTAG

nat. Hier befaßte er sich mit al­
lein; schrieb Plakate. Ltjsungen, 
malte Porträts der Bestarbeiter 
u. a. m. Aber auch mit ernster 
Kunst beschäftigte sich der jungt 
Maler, vor allem mit monumenta­
ler Ölmalerei. Hier hat er die 
verschiedensten Genres und Tech­
niken gemeistert. Als er dann 
1970 In den neugegründeten 
Künsllerl’onds überging, war er 
schon allseitig vorbereitet, aber 
er hatte auch schon... die Batik 
kennengelernt.

„Während meiner Arbeit im 
Kombinat", erinnert sich Oswald, 
„halte Ich viel freie Zelt, die ich 
mit dem Studium der einschlägi­
gen Literatur über die Kunst und 
die Künstler ausfüllte. So stieß 
Ich auf den Namen Juosas Bald- 
konls, den litauischen Künstler, 
der In unserem Lande al? Schöp­
fer der Batik gilt. Der Lltaue nat 
dieses in Indien und Indonesien, 
besonders auf Djawa heimische 
künstlerisch hochenlwick eile 
Färb verfahren für Textilien, bei 
dem die Jeweils nicht zu färben-

(Schluß S. 4)

Sparen heißt 
berechnen
die Hauptverwaltung bewilligt 
auch keine Mittel für „proviso­
rische Räume".

Sehr besorgt sind die Arbeiter 
der Verwaltung für materlaltech- 
nlschc Komplettierung auch um 
die Beförderung der Materialien, 
denn es gibt nur wenige Contai­
ner. und die Bestellungen auf Sie 
werden nicht, .erfüllt.-Das .verur­
sacht zusätzliche Verluste.

„Wie sind die Perspektiven?" 
frage ich die Leiter dieser Vit 
Wallung.

„Es Ist notwendig, eine typi­
sierte ProdukUonsbasls zu bau­
en". antworten sie. „Je schnel­
ler, desto besser. Im äußersten 
Fall'kann man das so erledigen: 
Man wählt einen rationellen Ent­
wurf und paßt ihn an. wonach 
allmählich ein Objekt nach dem 
anderen je nach seiner Bedeu­
tung errichtet wird."

DER ANTEIL der materiell- 
technischen Ressourcen an den 
Bauarbclten beträgt zur Zelt 65 
und zuweilen 75 Prozent von den 
Gesamtvoranschlagskosten. Da­
her gewinnt Ihre Einsparung Im­
mer mehr an Bedeutung und ist 
nicht nur eine wichtige wirt­
schaftliche. sondern auch eine 
soziale Aufgabe.

„Dem Wettbewerb um Ein­
sparung und Wirtschaftlichkeit 
haben sich alle Trustabtellungen 
angeschlossen", sagt W. Derja­
bin. Leiter-der Produktionsab­
teilung. Mitglied der Kontroll­
kommission im Trust. ..Wir ha­
ben schon gewisse Erfolge er­
zielt, wovon die Leistungen für 
das vorige Jahr zeugen. Es gibt 
natürlich auch Mängel.”

Das Schlimme Ist, daß ein be­
stimmtes System der Kontrolle 
über den Verbrauch materieller 
Ressourcen fehlt. Daher Ist es 
auch kein Zufall, daß das Komi­
tee für VOlkskoritrorie. der Stab 
des .Komsomolscheinwerfers' und 
die Massenorganisationen verein­
zelt handeln.

Ich bat, eine Reihe von Bei­
spielen anzuführen, die die Tä­
tigkeit der Volkskontrolleure bei 
der Durchführung der Schau 
charakterisieren. Man legte mir 
die Materialien der Sitzungen 
des Komitees der Volkskontrolle 
von 1079 vor. Offen gesagt, gibt 
es allzu wenig von diesen Mate­
rialien. Die vorhandenen zeugen 
aber davon, daß sich die Volks­
kontrolleure In die Tätigkeit des 
jeweiligen Abschnitts elnmlschen 
müssen.

Auf der Baustelle des Kinder­
gartens Nr. 75 zum Beispiel wur­
den Materialien und Konstruktio­
nen wie es gerade kommt gela­
gert. Auch die Qualität der Bau­
arbeiten entsprach den techni­
schen Vorschriften nicht. Die 
Kontrollbrigade, der W. Derja­
bin. der Ingenieur für Qualität 
A. Klimënko und der stellver- 
trende Laborleiter W. Michai­
low gehörten, entdeckte Mißstän­
de. brachte eine kritische Foto­
zeitung heraus; die Schuldigen 
wurden in einer Sitzung des Ko­
mitees vorgenommen und be­
straft. Das war zweifellos ein 
wirksames Mittel des Kampfes 
gegen Verschwendung.

Belm Bau der Wasserleitung 
für denselben Kindergarten stell­
te man auch einen anderen gro­
ßen Mange) fest, im Kollekl.v 
der Brigade N. Pawlow aus der 
Bauverwaltung „Wodokanalspez 
strol" kam es bei der Rohrver­
bindung zu Ausschuß. Während 
der Betriebsprüfung der Wasser­
leitung entdeckte man eine Leck­
stelle. Man war gezwungen, den

Wettbewerb bringt
Spitzen hervor

Belm Bau der Welßleckabtel- 
lung im Karagandaer Hüttenkom­
binat fand ein Wettbewerb 1m be­
ruflichen Können der Jungen Ver­
putzer statt.

Lebhaft ging es an Jenem Tag 
auf dem Bauplatz der Werkab­
teilung zu. Am Wettbewerb um 
den Meistertitel beteiligten sich 
die besten jungen Verputzer aus 
dem Trust „Kasmetallurgslrol"

Die Jury, zu der Vertreter aus 
dem Trust und den Bauverwal­
tungen gehörten, berücksichtigte 
nicht nur das berufliche Können.

Graben zu öffnen und den De­
fekt Ztr beseitigen, was einen Ver­
lust von Hunderten Kilogramm 
Zement und vielen Metern ge­
teerter Hanllelne usw. zur Folge 
halte. Den Schuldigen wurden 
verwaltungsmäßige Verweise er­
teilt.

Die Volkskontrolleure entdeck­
ten unvollendete Arbeiten sowie 
Ausschuß beim Bau des Entbin­
dungsheims. das die Bauleute 
des Trusts „Kullbylstrol" errich­
teten. beim Bau der Stadtmolke- 
rel. den die Bauverwaltung „Tcx- 
t'.lpromstro!” betreute, sowie an­
derer Objekte.

Es fällt einem aber auf. daß 
zu wenig Kontrolleure an den 
Prüfungsakllonen tcllnchmcn 
Man sieht nicht, daß ' über d:e 
Hälfte der Arbeiter des Trusts 
am Wettbewerb tellnimmt. wie 
es Im Bericht heißt. Die Mitglie­
der der Kontrollbrigaden sind Ä 
meistenteils Mitarbeiter des “
Trusts. Mitglieder der Zcntral- 
gruppc für Volkskontrolle. Die 
einfachen Bauarbeiter, die letz­
ten Endes die Effektivität des 
Kampfes um Einsparung und 
Wirtschaftlichkeit bestimmen, 
werden zu den Kontrollaktionen 
fast nicht herangezogen. Auch 
eine breite Offenkundigkeit fehlt.

BEI DER FESTIGUNG des 
Sparsamkeitsprinzip» soll eine gro­
ße Rolle den im Vertragsverfahren 
arbeitenden Brigaden, sowie dem 
Einsparungskonto zukommen, die 
laut Berlchlsangaben in 42 
Grundbauorganisationen einge­
führt sind. In der Tat ist es aber 
nicht so. Sorgar In den Brigaden 
W. Tschernyschew. A. Smelja- 
kow. O Hauch, den oesteh Im 
Trust, konnte man kein E.n- 
sparungskonto treffen, in das al­
le Posten der Einsparung und 
des Verbrauchs materieller Wer­
te eintragen werden sollten. Da­
durch wird die Verantwortung 
für die Unversehrtheit des staat­
lichen Eigentums geschwächt.

Ein Beispiel dafür ist das Zen­
trallager für verflüssigtes Gas. 
das von der Bauverwaltung 
„Shllgrashdanstroi". schon fünf 
Jahre gebaut wird. Unweit vom 
Lager liegen verschiedene Ma­
schinenteile. Konstruktionen und
Materialien herum. Es Ist zu
wundern, wie der Bauleiter, die 
Meister und Brlgadlere diese
Mißwirtschaft gleichgültig dul- • 
den. Jedenfalls haben sie sichda-HK 
ran gewöhnt und glauben, es müs­
se so sein.

Der Wettbewerb um die Ein­
sparung von materiell-techni­
schen sowie Brennstoff- und Ener­
gieressourcen Ist keine zeitweili­
ge Kampagne. Der Kampf um 
die Einsparung von Rohstoffen. 
Materialien. Konstrukt! onei), 
Brennstoff und Elektroenergie 
war und bleibt ein Bestandteil 
der ökonomischen Politik der 
Partei und Regierung, die auf 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität und Verbesserung der Ar­
beitsqualität gezielt Ist. Eben 
deshalb sind die Partei-, Ge­
werkschaft- und Komsomolorga­
nisationen sowie die Wirtschafts­
leiter verpflichtet, alles daranzu­
setzen. um dem Wettbewerb mas­
senhaften Charakter zu verlei­
hen. um die überwiegende Mehr­
heit der Arbeiter und Speziali­
sten durch Ihn zu erfassen, eine , 
genaue rechnerische Erfassung 
des Einlaufens und Verbrauchs 
von materiellen Werten zu orga­
nisieren und höhere Leistungen 
In deren Erhaltung und Einspa­
rung zu erzielen.

Willi KLUGE

sondern auch das Vermögen, 
schön zu arbeiten.

Die Hände der Verputzerinnen 
verwandelten die Ziegelwände 
schnell In eine glatte Oberfläche.

Nach einigen Stunden wertete 
die Jury die Wettbewerbsergeo- 
nlsse aus und gab die Sieger be­
kannt. Das waren G Aksarina, 
A. Dranowa. M. Dljarowa. W. 
Nilowa, VV Rogatschowa. W. Sa­
nina. Sie erhielten die Titel „Be­
ster Anstreicher des Trusts”. Eh­
renurkunden und Geldprämien.

(KasTAG)
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Ich sage es war in der Kindheit — 
der süße Himbeerenduft, 
die barfüßig leichte Geschwindheit, 
die herbe glashelle Luit.

das sonnige Rauschen der Regen, 
die Umwelt so himmelklar.

das fröhliche Flüstern der Erlen. 
Die Wellen im Mondscheinglanz 
und Sterne — Eriniierungspcrien 
im nächtigen Schattentanz.

Kasachstan
Wo einst durch kahle Steppenweiten 
der Sandwind jagte sorgenschwer, 
gedeihen Neulandielder heute 
und rauscht uno wogt em Hmmcnnieer.

Kasachstan, du Land der Adlcrschwingen. 
Kasachstan aut siegesreicher Bahn.
über deinen Steppen 
frohe Lieder klingen; 
Lebe und blühe, mein Kasachstan!

O Kasachstan, dem Herzen teuer, 
du hoffnungsvolles teures ,..„iid. 
im Abglanz der Oktoberlcuer 
mit vierzehn Schwestern Hund in Hapd.

Kasachstan, du Land der Adlerschwingeq. 
Kasachstan auf siegesreicher Bahn.
über deinen Steppen
frohe Lieder klingen:
Lebe und blühe, mein Kasachstan!

Der Völkerfreundschaft Sonnenstrahlen 
erleuchten hell das Himmelszelt 
und zeigen uns den einzig wahren, 
deu Weg zum Frieden aut der Welt.

Kasachstan, du Land der Adlerschwlngen. 
Kasachstan auf siegesreicher Bahn.
übet deinen Steppen 
frohe Lieder klingen. 
Lebe und blühe, mein Kasachstan!

Eduard
STÖSSEL

Neue Verse von Rosa Pflug

Es war einmal Rote
und über den windigen Wegen 
die schwebende Vogelschar.

Vielleicht war es gestern, erst gestern— 
dein unvergeßlich Gesicht.
In meinem vereinsamten Fenster 
da brannte für dich ein Licht...

Ich möchte nicht klagen — bewahre!
Man ist nicht am schlimmsten dran, 
wenn man in späteren Jahren 
„Es war einmal..." sagen kann.

Wünsche und Träume
' 'lein Leben verlief in Traumen.
»lange ich jung war. wollte ich alt sein 
und kränklich und weise.
Gesundscin Hielt ich für dumm.
Im Kreise
von Leuten, die Lieder brauchten, 
wandelte ich verlegen und stumm.
Viele Jahre lang schwieg ich mich aus, 
dann sollte mein Schweigen 
zu Liedern ' werden
für meine Freunde und Kampfgefährten.
Ich wollte reisen weit um die Welt —
und hatte niemals Zeit. '
Ich träumte von Liebe und wollte lieben.
und sterben dafür.
daß andere biieben.
Nie wollte ich mein Los vertauschen...

Gestern hörte icli Flügelrauschen
und sah einen Schatten vorubcreilen.
Mein Hochsommer winkle mir,
abschiedlich zu: He, du!
Wann schreibst du endlich dein schönes Gedicht 
aus drei Zeilen?

Am Abgrund
(Ein adygeisches Märchen)

Tausend Jahre sind es her. 
als in Bergen, dicht am Meer, 
hauste wild ein reichet Mann 
unbeschränkt in seinem Wahn.

Nur aus schuftigem Vergnügen 
ließ er seine. Diener kriegen. 
Menschen rauben oder morden 
in den nahgeleg'ncn Orten.

Dieser Mann, recht klein von 
Wuchs,

■wollte schlau sein wie ein 
Fuchs, 

doch man wußte ringsherum, 
daß er grausam war und dumm.

Seine Diener (vor ihm bange) 
nannten unter sich ihn 

„Schlange“;
streckte er die Zunge raus, 
sah er wie ein Affe aus.

Fressen könnt' er ohne Maß. 
mehr als drei er immer fraß;
Wem trank er in einem Zug 
aus dem irdenen großen Krug.

Hatte er sich sattgetrunken, 
ist sein Kopi herabgesunken 
auf die Knie und hing schief — 
so er manchen Tag verschlief.

Aufgewacht, gestreckt die 
Glieder.

griff er nach 'nem Kruge wieder, 
Hank so gierig wie zuvor, 
legte sich auis andre Ohr.

Müde von dem langen Liegen, 
sehnte er sich nach Vergnügen. 
Aul dem Wege sah er bald 
eine menschliche Gestalt.

Das hielt er für einen Schmaus, 
schickte seine Diener aus, 
die 'nen Greis an einem Stab 
lubrteii vor, und einen Knab. .

„Warum kommt ihr mir so nah. 
daß ich euch von hier aus sah' 
Wer sein ihr. wo kommt ihr ner? 
Sagt mir, was ist eur Begehr?"

„Wir sind Hirten, kommen beide 
von der lernen Bergesweide. 
Gehen wollt ich nicht allein 
und nahm mit mein Enkelein."

Und der Herrscher zog die 
Brauen, 

um sie besser anzuschauen. 
„Denkst du wohl, daß deinem 

Hoffen 
stehen alle Wege offen?“

„Für uns sind die Wege tret, 
was kann hindern uns dabei? 
Sind wir müde, wir uns ruhn. 
wer hat uns was anzutun?"

„Vieles kann passieren hier, 
auch sogar vor meiner Tür. 
Kommt es dir nicht In den Sinn, 
wie ich heiße, wer ich bin?"

„Woher sollte ich das wissen, 
wer hier lebt in l-elsenrissen?
Laßt uns doch nicht lange stehn, 
laßt uns jetzt nach Hause genn.'

„Sei nicht schlau, du alter Greis, 
meinen Namen Jeder weiß. 
Bis ins Grab, bis ins Grab 
hängt von mir dein Schicksal ab

Ich kann dich mit Gold belohnen, 
kann dich henken, kann dich 

schonen.
Solltest du mleh lustig machen, 
daß der Bauch mir schmerzt vor 

Lachen,

• wird dir nichts im Wege stehn, 
und du darlst nach Hiiuse gehn. 
Willst du keine Possen reißen, 
werden dich die Hunde beißen "

Meislerweike der kasachischen Lifetafur

Die Sage von den Nomaden

Tulpen
Rote Tulpen, feucht von Tau.
loh'n wie erste Erühlingsfliimm.'u 
unierm ahnungsvollen Blau 
am steilen Sonnenhaiigc.

Weiße Wolken zichn vorüber, 
bunte Strahlengarben.
Berg und Tal sind eingehüllt 
In lichte Fernwehfarben.

Die Winlerkälte, ist vertagt, 
die Erde steht im Blüteiibrand — 
Flammendrotes Tulpenfeuer, 
leuchtet überm ganzen Land.

Straiidbild
Am Ufer malen Kinder 
auf sommerlichen Sand 
den Erdball und die Sonne — 
ihr schönes Märchenland.

Da kommt die nächste Welle 
geschäftig angcrannt 
und will das Bild zerstören — 
das schöne Märchenland.

Doch plötzlich hält sic inne 
für einen Augenblick — 
Erstaunt und überwältigt, 
strömt langsam sie zurück.

David JOST

„Mögen mich die Hunde beißen, 
ich kann keine Possen reißen.
Ich bin Hirt, ein braver Mann, 
Launen gehen mich nichts an.

„Du gehörst in unsern Bund, 
wenn dich nicht zerreißt mein

Huiii, 
der dort in der Scheune liegt, 
schon drei Tag' kein Fressen

Sommermorgen

„Lassen wir die Witze sein, 
lecke mir die Schuhe rein, 
daß sie glänzen wie zuvoi. 
und ich öffne dir das Tor."

„.Nein, Sultan, ich werde nie 
fallen vor dir auf die Knie, 
ein Adyge beugt sicli nicht 
vor des Herrschers Angesicht!"

„Fort mit. ihm!" .schrie er da 
schrott, 

„fort mit ihm aus meinem Hoi!' 
Und der Greis, er ging am Stau, 
nebenher der kleine Knab'.

Ihre Freude war nun groß, 
doch man ließ die Hunde los... 
die sich stürzten auf sie drein — 
schrecklich war die große Pein;

Nackt gerissen, angebissen. — 
man sah Blut in Strömen 

Hießen...
Eingebolt von Janitscharen, 
beide kaum am Leben waren...

Der Sultan der sprach zum 
Greis, 

dessen Haare silberweiß: 
„Lecke mir die Scliuiie rein, 
wenn ihr wollt befreiet sein!"

„Giftig bist du, Herr Asbar. 
wie noch keine Schlange war, 
schlag mich tot, du Bosewicnt, 
deine Schuhe leck' ich nicht! '

Augenblicks den Janitscharen 
stellten sich zu Berg die Haan 
Nie gab es im ganzen Kreis 
solchen tapfern stolzen Greis.

„Bringt ihn hin zum Feisenhar.i.’. 
dort wird ihm bald angst und ' 

bang.
sprach jetzt zornig der Sultan, 
dem der Schweiß vom Antlitz

rann.’

Von dem hohen Felsenrücken 
lief) siel) in die Tiefe blicken, 
wo im Meer in wildem Toben 
Welle siijh an Welle schoben.

Hier, aus dieser Himmcshöh’. 
sollt' er plumpen in die See; 
hier an diesem Absclüedsort 
sprach der Greis sein letztes

Wo...

„Wisse, Sultan, meine Qualen 
hast du seiber zu bezahlen;
sitzt du auch in einem Schloß, 
trifft dielt doch das harte Los!

Der Sultan geriet in Wut, 
ins Gesicht schoß ihm das Blut, 
schrie dlo Diener heftig an: 
„Werft hinab den alten Männl'
Niemand meldete sich wieder, 
niemand regle seine Glieder..

Selbst trat näher der Sultan, 
stieß den Alten wuchtig an...

flog der Greis ins Meer hinein;.

Ganz allein, ganz allein 
blieb zurück sein Enkelein, 
doch die Augen bei dem Kind 
waren Trocken wie der Wind.

Diesem kleinen, armen Tropl 
schoß es sinnend durch

den Kopi. 
.Für den Opa. für den lieben, 
muß ich Rache, Rache üben.'

Bleich und blaß sein Angesicht, 
zuckten seine W’iir)i>crn nicht, 
nur. die Lippen bebten zwar, 
als sich zu ihm wandt' Asbar:

Auf Befehl Sultans Asbar, 
führt ihn hin ein JamTschar. 
„Liebes Kind", sprach dieser

Mann,

„liier bist, du wohl übel dran.

N'iinm das Stückchen Fleisch zir 
Hand, 

das ich in der Küche fand, 
sprich mit ihm du kosend nur. 
sprich mit ihm: Gajur, Gajur."

Drinnen saß auf seinem Bett 
still der Hund an einer Kett', 
setzte sich nicht mal zur Wcnr, 
nur die Zähne fletschte er.'

Wunderbar, daß er verloren 
hatte Schwanz und beide Ohren.

Als das Fleisch er aufgefressen, 
spreng er auf als wie besessen. 
„Gajur, Gajur!" der Knabe 

sprach 
und des Hundes Zorn ließ nacn.

Zu ihm (rat der Knabe dicht, 
strich ihm Hals und Angesicht... 
In der Tür stand der Sultan, 
fing den Hund zu hetzen an.

Doch Gajur, ein kluges Tier, 
gautzte immer nur zur Tür. 
Scheinbar halt' ihm der Sultan 
großes ;Leid mal angetan.

Angetrunken war Asbar,

„Komm heraus! " er dann befahl, 
„heute reicht os mit der Qual.

Willst du bleiben, bleib bei mir. 
willst du fort — Allah mit dir. "

Und der Knabe sprach mit List. 
„Du ein kluger Herrscher bist. 
Lils zu deiner Todesstund 
bleibe ich in deinem Bund.“

Nach der schweren Tcgcsschwüle 
kam die abendliche Kühle- 
Ober-Schloß und Felsenstein 
schmiegte sich der Mondcsschcln.

Stille'herrschte wie int Grabe, 
alle schliefen, nur der Knabe 
sann und sann darüber nacn, 
wo der Sultan schlafen mag.

„Warum nur die Janitscharen 
sich nicht "eng zusammenschare i, 
dem Sultan in seinem Haus 
nicht das Lichtchen blasen aus?"

Sieh, den schmalen Weg entlang 
ging Asbar zum Felsenhang.,. 
„Um dort frische Luft zu 

schnappen’
Sollte mein Versuch mir 

kloppen?"

Wie vor Freud' der Knabe hüpfte, 
in des Opas Mantel schlüpfte,

Opas Mütze aufgetrieben, 
die hier war zurückgeblieben, 
schlich er los in seinem Drang 
hin zum steilen Felsenhang.

Dort am Hang, wie sonderbar 
schreckte auf Sultan Asbar: 
„Aus dem Jenseits bist du hier? 
Sag, was möchtest du von mir?

Ich beschenk' dein Enkelein 
gern mit Gold und Edelsteinl" 
sagte er mit linsterm Blick 
und wich immer mehr zurück.

Seine Stimme bebte, bebte 
bis er in den Abgrund schwebte . 
r.So. jetzt |iast du deinen Lohn!'1 
sprach der Knab’ und schritt 

davon.

Ich geh' verträumt 
dem Feld entgegen. 
Ein neuer Tag 
ist im Erglühn. 
Em kühler, frischer 
Morgenregeti 
zieht über Wald 
und Fluren hin.

Der Roggen wogt. 
Die Beeren reifen. 
Verheißungsvoll 
die Saaten blühn. 
Es prangen Hain 
pnd Waldschutzstreifen 
im duftend lichtt-ri 
Lärchengrün. <

Sanft sinkt ein kühle, 
Morgenregen 
aufs Feld, das mir 
so nah verwandt. 
Es sprüht der warme 
Sommerregen.
Es blüht und cs gedeiht 
Mein Land.

kunnlestcn modernen kasucln 
sehen Prosaiker, begann noen vLi 
dem Krieg als Student des Berg 
baulnstltuts zu schreiben. Doc.) 
am fruchtbarsten sind seine let­
ten zwanzig Bchulfensjabre. In 
dieser Zeit schuf er Bücher, d.e 
als ernstzunehmende Erscheinung 
in der kasachischen, so auch In 
der ganzen sowjetischen Prosa 
hervorragen; Nicht nur durch au­
ßergewöhnliche künstlerische B ■- 
gabung zeichnen sie sieh aus. son­
dern auch durch die Reichweite 
des historischen Denkens, die dem 
Schriftsteller ermöglicht, mH glei­
cher Leidenschaft und Glaubens- 
Würdigkeit über die brennendsten 
gegenwärtigen Probleme sow - 
Uber Grundbegriffe ..verhängnis­
voller Zeitpunkte“ in der Kass 
chlschen Geschichte zu schreiben.

Jessenberllns Roman ..Der Zu­
sammenstoß" erzählt von der Her­
ausbildung der kasachischen tecli. 
nlschen Intelligenz, von den Prü­
fungen, die ihr zuflelen. und er er­
hielt für diesen Roman den Ab.n- 
Staatsprcls der Kasachischen 
SSR.

Den später entstandenen Ro­
man ..Die gefährliche Überfahrt" 
kann man als einen erregten lei­
denschaftlichen Monolog de; 
Schriftstellers bezeichnen über 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
zwischen den Völkern, über Inter­
nationalismus.

Internationale Popuia r 11 ä t 
brachte ihm der Roman ..Decke 
mich mit deinem Schild" gewid 
met der Neulanderschließung.

Ich nenne Bücher dieses ka. 
sachlsclien Prosaisten, die heule 
allbekannt sind. Er hat aber auca 
welche, die gerade erst zu Ihrem 
Leser finden (..Der goldene Vo­
gel“, ..Verliebte“) und auch sol­
che. die noch necht mal übersei:', 
sind (..Die goldene Horde").

Zum Hauptwerk seines Lebons 
aber wurde die historische Trim 
gle ..Nomaden", die Jetzt für den 
Lenlnpreis vorgeschlagen worden 
Ist.

Der historische Roman hat in 
der kasachischen Literatur nach 
Muchtar Auesows ..Der - 
Abais" festen Fuß gefaßt, 
künstlerische Verwegenheit _.. . 
das N'ederertum Jessenberllns be­
steht dann, daß er sicher, mit 
Selbstvertrauen in die weit zu­
rückliegende Zelt der nationalen 
Geschichte griff, als die Kasachen 
von den blutrünstigen Tschlngis 
slden beherrscht wurden. Es 
mußte erst eine große Forschungs­
arbeit vollbracht, mußte neues, 
dem Leser nicht bekanntes Mate. 
r.a.l dargeboten werden. Darum 
Ist das Werk sogar Im Sinne der 
Erkenntnis em ungewöhnliches 
Buch.

Doch die Pflicht eines Künst 
lers Ist breiter als die Funktion 
eines Gelehrten. Das neue Mau: 
Hal, die Informationen sind nu' 
ein zVusgahgspunkt in seiner Ar­
beit. Iljas Jessenberllns Trilogie 
Ist angefüllt mit moralisch-silU' 
eher Problematik allgemeiner Be­
deutung. die warnt und verbeugt

MU dem Lob des Todes be- 
äinnt die Trilogie. In Jener Zeit 
er Kriege und ununterbrochenen 

inneren Fehden sammelte der 
Tod in den kasachischen Steppen 
reichlichen Tribut. Das- XV. Jahr, 
hundert war besonders schwer für 
das kasachische Volk. Aber geri- 
cle in dieser Zelt begriffen die im

Di?, 
und

gruUBwnen Bruderkampf ----- o
ßmlibirstehenden kasachischen 
Sippen und Stämme, daß sic siet) 
vereinigen müssen, um um Leben 
zu bleiben. Der erste Teil der 
Trilogie — ,.Das Zauberschwerl" 
— berichtet von dem schweren, 
komplizierten Prozeß der Verci 
niguiig der Kakächen, von ihrem 
tragischen Kampf um rite Be­
freiung vom Joch der Tsctiinglssl- 
den.

Die Vereinigung machte das 
Voll; stark, und Stärke, brauchte 
man nicht nur zur Bewältigung 
des inneren Feindes. Die Kas.i 
cheti wußten seit eh und Je von 
dem schreckenerregenden Wlnu. 
der aus den östlichen Bergen 
blies. Von dort kam die größte 
Gefahr: mehrmals eilten d,e ka 
sachlsclien Streiter herbei un.l 
verteidigten mit eigenem Leine 
ihr Land, trieben die habgierigen 
Landräuber weit hinaus hini.r 
die Grenzen der Heimat. Aber Im. 
mer wieder fing es von vorn an. 
Den Bogtlychanen ließen die Ge­
danken an die grünen Täler des 
Siebehstromgdbiets keine Ruhe, 
ständig träumten sic von dem 
blauen' Balcliasch-Mecr;

Das zweite Buch der Trilogie. 
,,Verzweiflung" — Ist die Erzäh­
lung vom Kampf gegen den E.n- 
fall der Dshungaren, über jene 
unheilvolle scnwferc 'Zc.t, und 
Uber die Zerschmetterung der 
Dshungaren im XVlll. Jahrhun­
dert unter Anführung des Khans 
Ahlal. dieses Vereinigens der ka­
sachischen Stämme. Doch n.cht 
nur. davon berichtet der Schrift­
steller in diesem Buch. Djis XVHt. 
Jahrhundert brachte. pecjjngi 
durch den Anschluß Kasachstans 
an Rußland, neue Probleme ji d.e 
kasachischen Steppen. Eine wicn- 
tlge Triebkraft der Geschieh'.? 
wird der anwachsende Protest der 
einfachen Nomaden gegen das 
Doppeljoch, ihr Anschluß an den 
l-’ugatschow Aufstand. Die letzten 
Kapitel des Buches ...Verzweif­
lung'' sind Irgendwie erhellt vom 
Wetterleuchten des großen Bau­
ernkrieges. das bis zu den nord­
westlichen Grenzen der Steppe 
vordrang.

In dem Buch ..Verzweiflung'' 
erklang deutlich das Thema des 
Volkes, des Volkes, das für die 
Tshingissiden nicht mehr war 
als „impiam ", d. h. e.n blinder 
Haufen. Im ersten Buch der TrL 
loglc ist das Volk nur In Person

ist noch ein '„verzaubertes 
Schwert ". Nur einzelne hervorra­
gende Dichter und Denker, die 
das Sehnen und Verlangen des 
Volkes ausdrücken, ahnten des­
sen Zukunft. Im Wettstreit der 
talentvollen Akyns (Volkssänger) 
Kaslugan-shyrau und Kotan-shy. 
rau spricht der große Assan-Ka;- 
dy dem letzteren den Sieg zu. 
weil er das Volk zum friedlichen 
Leben aufruft. Kotan-shyrau 
spricht den gerechten, wirklichen 
Volksgedanken aus; Heldenmut 
besteht nicht in der Eroberung 
und Versklavung von .Menschen, 
ein wirklicher Held ist hur der. 
der bereit ist. bis zum letzten 
Atemzug sein Haus zu verteidi­
gen. Wie auch der Feind nicht 
tapfer sei. tapferer Jedoch als er 
sind die Menschen, die ihre Hei­
matliche Erde verteidigen.

Den ..Nomaden'' ” 
schlchtllche’ Logik 
Nicht Jeder Ist dem

liegt ge- 
zugrunde. 
„Zauber-

je-,« Schwert" gewachsen. Die llaupt- 
sache ist, gegen wen das Zauber 
Schwert aus der Scheide gezogen 
wird. Das Volk unterstützte Ablal. 
als er gegen die Dshungaren un 1 
Chinesen auszog. Die Menschen 
wandten sich von Kcncssary Kas 
symow ab. als sie seinen eigen 
nützlgen Geltungsdrang, sein 
Trachten nach dem Khan-Thron 
errieten. ..Khan Kene", dav 
dritte Buch, erzählt die Tragödie 
eines Menschen, der KasacnsUn 
von Rußland leslösen weilte, um 
alleiniger Beherrscher des Step 
penlandes zu werden und um das 
Rad der Geschichte zurückzudre. 
r.en. Doch dieses Rad bewegt sich 
zur größten Unbequemlichkeit der 
Geizigen und Tyrannen nur vor 
wärts.

Die Trilogie Jessenberllns l’t 
reich bevölkert — Khans uni 
Sänger. Helden und Steppensc.iö 
ne. einfache Menschen und ö? 
amte der zaristischen Admintslra 
Hon. Fast Jede handelnde Person 
hat Ihren eigenstehenden Charak­
ter. Ihr Schicksal, vom Auto: 
eingehend und bildre.ch darge- 
stent. Alle drei Bücher sind reich 
an dramatischen Szenen, umwe­
ben vom Hauch des leidrelcnci 
Heroismus. Viele Selten des Wer 
kes sind der Darstellung der Sit­
ten und Bräuche der Sleppenoe- 
wohner gewidmet.

über die stilistischen JEIger.- 
arten des Werkes sagte sehr gtr 
in einem Vorwort AkademlKcr 
A. Ch. Marguian: ..Iljas Jesseri 
berlin Ist anerkannter Kenner der 
mündlichen kasachischen Chro­
niken. der Folklorelradltlonen. 
der Kultur und Lubcnsweise sei­
nes Volkes. Dies sein umfangrei 
ches Wissen verwandelt er groß­
zügig In das künstlerische- Gewe­
be des Werkes. Im Ergebnis ent­
steht Irgendwie ein neues Genre 
In die dokumentäre Unterlag' 
verflicht er die mündliche chronl- 
kale Tradition. Töne des Volks­
epos..."

Und wirklich. Jessenberiin ge­
lang es. die poetische Foikior* 
mit der modernen realistischen 
Erzählweise zu verschmelzen, und 
einzelne Seiten des Werkes erin­
nern sogar an ..wissenschaftlich 
Prosa“, was der künstleriscncn 

.Ausdruckskraft keinesfalls scha­
det. aber den Erkennlniswert ver­
stärkt; „Der Anäbhluß an Rußland 
rettete das Land der Kasachen 
vor dem Untergang, bezog sein 
Volk in den modernen histori­
schen Kreislauf des Weltgesche­
hens ein. förderte die Beschleuni­
gung1 der gesellschaftlichen und 
politischen Entwicklung, die Ent­
wicklung der Seßhaftigkeit und 
des Ackerbaus, der Schaffung 
neuer Formen des Handels und 
der Industrie."

Wesentliche Vorzüge des Wei 
kes bestehen in der Überwin­
dung von flachen, eindeutigen 
Einschätzungen, die einst in der 
kasachischen Historiographie 
herrschten, in def Erfassung der 
komplizierten und gesetzmäßigen 
Dialektik der Geschichte. lijas 
Jessenberllns „Nomaden" Ist 
durchdrungen von Humanismus 
und großer Liebe zu dem nlcnt 
leichten geschichtlichen Schick­
sal seines VolJfes^ läßt unbestren- 
bar das Aufkommen des Interna­
tionalen. die Menschen verschie­
dener Nationalitäten Vereinigen, 
den wahrnehmen.

Mkolal ROWENSKI

Hilde
ANZENGRUBER Mutters Andenken

Ferien. „Wir Lehrer stehen da 
hinter den (Schülern nicht zurück. 
Mit ebensolcher Ungeduld erwarten 
wir diese Zeit." Inna Ottowna las 
noch einmal die knappen Zeilen aui 
der Postkarte, mit denen die Päd- 

j agogische Hochschule in Charkow 
ihre ehemaligen Absolventen zum
jubiläumstrell'en einhid. Sie schob 
die Karle in das Seitenfach der 
Handtasche, wo der Fahrschein 
zum Frühzug lag. Das dritte Tref­
fen also. Damals, im Frühjahr. 1941, 
als das letzte Studienjahr zu Ende 
ging, hatten sich die Studenten ih­
rer Gruppe besprochen, alle zehn 
Jahre zu Beginn der Ferien zu­
sammenzukommen. Sie wußten 
bereits, wo sie arbeiten würden, die 
Zukunlt lag klar und gesichert vor 
ihnen...

Noch Jetzt, nach so vielen Jah­
ren, glaubte sie die Stimme aus 
dem Radiotrichter zu hören: Krieg! 
Wie fürchterlich, ja unwahrscheinlich 
war das gewesen an diesem sonni­
gen Junisonntag. Alle Vorhaben w.- 
ren über den Haulen geworien. Sic. 
kam in ein Hospital, hatte sie doch 
neben dem Studium einen Kran­
kenschwesterkursus beendet. Kolja, 
der wie auch sie zur Arbeit an eine 
Schule in Winnitza eingewiesen 
war. ging an die Front als Dol­
metscher.

Auf dem Treffen nach zehrt Jahren 
war keine richtige Wicdersehens- 
freude aufgekomnietl. Wie ein 
Schuldgefühl den gefallenen Kame­
raden gegenüber bedrückte es alle, 
sie waren am Leben geblieben, die 
schweren Jahre waren überstanden. 
Wenige arbeiteten als Lehrer. Kolja 
war jetzt Nikolai Karpowitsch, 
Schuldirektor irgendwo im Osten, 
verheiratet, hatte ein Kind. Sie lief 
mit ihm durch alle Kaufläden der 
Stadt. Damals sagte er Ihr, er wäre 
als Student heimlich in sie verliebt 
gewesen, hätte seihst die Einwei­
sung in dieselbe Schule betrieben, 
und wäre der Krieg nicht dazwi­
schen gekommen, könnten sic jetzt 
vielleicht Alarm und Frau sein. Er 
hatte das so nebenbei gesagt, eine 
trockene Feststellung, seine Gedan­
ken waren bei den Sorgen seiner 
Schtile und Familie. Ja, der Krieg! 
In alle Selilcksulc hätte er elngcgrH- 
fen. Sie war allein geblieben,

Irin« Ottowna saß, die Hände im 
Schoß. Ihre Gedanken kehrten in 
<pe Gegenwart zurück, Uriwohnlich

kahl war das Zimmer, die Blumen 
hatte sie zur Nachbarin gebracht, 
die Möbel mit Papier bedeckt, die 
Reisetasche war gepackt. Morgen 
um diese Zeit wird sie schon weit 
weg sein. Wieviel Neues erwarlel 
sie. Begegnungen mit lieben Be­
kannten. mit neuen Menschen, mit 
der alten trauten Stadl ihrer 'Stu- 
dentenjahrc. Ein leises nagendes 
Gefühl war da. als hätte sie etwas 
nicht getan, was getan werden 
mußte. Ah, das war esl Sie hatte 
sich ja von Albine noch nicht ver­
abschiedet. ihrer vcrläßichslen Kol­
legin, ihrer besten Freundin. Irma 
Ottowna war gerade mitt dem Um­
kleiden fertig, als es klingelte. Zum 
Kuckuck, wer kam denn da so un­
gelegen! Albine stand da, ihr Mann 
und die Zwillinge. War das eine 
Freude!

„Albine. du magst cs glauben 
oder nicht Gerade war ich daran, 
zu euch zu fahren. Fein, daß ihr 
gekommen seid!"

Die beiden Mädchen drückten 
sich an sie, küßten sie flüchtig.

„Tante Irma, wir verabschieden 
uns von Ihnen. Gute Reise und iiul 
Wiedersehenl" Den Eltern winkten 
sie zu: „Tschußl“ und weg waren 
slo.

Enttäuscht blickte ihnen Irma 
Ottowna nach. Sie liebte die bei­
den Mädchen, waren sie doch vor 
ihren Augen aulgewachsen von dem 
Zeitpunkt an, wo sie das eine und 
Albines Mann das andere Wickel­
kind in den Armen, Albine aus den 
Entbindungsheim nach Hause ge­
bracht hatten.

„Warum haben Sie es so eilig?" 
..Eine Pnrtv zum Schulabschluß

Die ganze Klasse ist verabredet." 
Albine und ihr Mann machten v 

sich in den Lehnstühlen bequem,

towna ging in die Küche.
Durch die Tür hörte sie Albines 

bitteren Worte:
..Keine fünf Minuten können die 

Kinder bei der Mutter bleiben. Im­
mer haben sie etwas vor; immer 
treibt sie elw'as weg. Wenn sie 
nicht essen und schlafen, müßten, 
bekâfne Ich sic überhaupt nicht 
mehr zu Gesicht."

Der Munn erwiderte etwas leise 
und beruhigend. Als Irma Ottowna 
z.urückkatn. hörlb sie' Albines lei­
denschaftliche Rede.

„Wie hing ich an meiner Muller!

ich von ihr gelernt. Die frohesten

Stunden waren es für mich, wenn 
ich mit ihr zusammen sein konnte. 
Und meine Kinder!" Albine war er­
regt, sie schien dem Weinen nahe.

„Vergleich doch deine Kindheit 
nicht mit der unserer Mädchen", 
sagte ihr Atann. „Fernsehen. Ton­
band. Plattenspieler. Scnulc. Tanz. 
Gymnastik, und was sie da noch 
alles im Kopi haben. Für uns El­
tern. was bleibt denn da übrig?! 
Andere Zeiten, andere Sitten. Damit 
müssen wir uns eben abfinden. 
Vielleicht werden sie an uns den­
ken. wenn sic selbst Kinder haben."

„Ja, wenn wir nicht mehr da 
sind!" Albine schluchzte rückhalts­
los. Ihr Alaun zog sie an sich, strich 
ihr übers Haar.

„Aber. Albine. was ist denn los’ 
Beruhige dich! Sei doch vernünf­
tig!"

Allmählich versiegten die Tränen. 
Albine fußte sich. Zögernd sagte 
sie:

„Irma, du fährst nach Charkow.
Dort...“

In ihrer Freude, daß ein anderes 
Thema angeschlagen wurde, unter­
brach Irma Ottowna sie, begann 
über das bevorstehende Treffen 
zu erzählen, daß sie vielleicht von 
dort nach dem Süden fahren werde- 
Aus der Küche zog feiner Duft.

„Der Kaffee ist fertigt.“
Albines Alann. der. zu scherzen 

lieble, sagte, .als sie die Tassen 
voll goß:

„Kriegt man in diesem Kaffeehaus 
außer dieser braunen Brühe nichts 
Kräftigeres vorgesetzt?"

„Gut. daß du mich erinnerst". 
Irma Ottowna sprang lachend auf. 
„Im Kühlschrank stehl ja eine an­
gebrochene Kognakflasche. Wie 
könnt ich das nur vergessen!"

Die Stimmung schlug um. Das 
verflossene Schuljahr, die bevor­
stehenden Ferien gaben genügend 
Gesprächsstoff. Herzlich war der 
Abschied.

Allein geblieben überdachte Irma 
Ottowna alles Gesagte. Daß Albine 
ihre .Mutier sehr geliebt. Ja bis jetzt 
Ihren Verlust nicht verschmerzt 
hatte, wußte sie. Albine. hatte sogar 
einmal gesagt, cs,sei ihr. als wäre 
die Nabclsehniir zwischen ihr und 
der Muller nicht durchgeschnitten.

II.
Obwohl noch eine Viertelstunde 

bis zur Station Charkow war, 
drängtcMch Irma Ottowna In dem 
engen Gang des Waggonswie die

anderen Passagiere mit ihren Kof­
fern. Bündeln und laschet), ließ 
sich schieben und puffen. Endlici 
hielt der Zug. Sie stieg, die Reise­
tasche in der Hand, die Stufen hin­
unter. Hinter ihr hatte es einer be­
sonders eilig. Ein Stob. Mit einem 
Aufschrei Ilog sie aut den Bahn­
steig. Mühsam versuchte sie aufzu­
stehen. Hatte sie sich den Fuß ge­
brochen? Sie konnte nicht uuitre- 
ten. Die Zugsbegleilernt taßte sie 
unter. -Ihre Reisetasche nahm uer 
junge Mann, dem sie 'hre Blitzlan­
dung. zu verdanken hatte. Beide 
braciiten sie zur Sanitätsstelle, 
setzten sie auf die Liege und ver­
schwanden. Ohne au! ihr Gewim­
mer zu achten, iof "
Schuh und Strumpi ...... .....
drehte und knetete den Fuß

„Jammern Sie nicht!" forderte sie 
streng. „Sie haben noch Glück ge­
habt."

Der Fuß wurde bandagiert hoch­
gelagert. sie mußte stillsitzen. Die 
Ärztin setzte sich an den Tisch, um 
die jlöligen Eintragungen zu ma­
chen. Jetzt erst hat Irma Ottowna 
sie betrachtet. An wen erinnerte sie 
das Gesicht dieser Frau? Wem sah 
sie ähnlich? Die Ärztin begann zu 
schreiben: Namen. Alter, ständiger 
Aufenthaltsort. Irma Ottowna ant­
wortete, nannte ihre Stadl. Di. 
Ärztin wandte sich ihr zu: .

„Von dort kommen Sic also?!" 
Irma Ottowna wollte trägem ob 

sie die Stadt kenne, als ein Eisen­
bahner hereinkam:

„Elvira Baltasarowna. rasch, sonst 
stirbt mir da einer im Waggon.“ 
Es dauerte kaum eine Minute, da 
waren die Ärztin mit den) Köffer­
chen und die Gehilfin mit dem 
Sauerstoffkissen auch schon w-e. 
Wie hatte sie der Alaun angeredet? 
Elvira Baltasarowna’ Jeizt wußte 
sie auch, an wen sie die Ärztin 
erinnerte. Sie sah ihrer Freundin 
Albine erstaunlich ähnlich.

Die Ärztin kam zurück. Auf Irma 
Ottownas fragenden Blick

die Ärztin 
ab. drückte.

sagte

sollte„Ein Herzkranker, 
sich mit solch einem . ----- „
nicht auf den Weg machen."

Irma Ottowna sagte:
„Sie sehen meiner Freundin Al­

bino sehr ähnlich, wie aus dem Ge­
sicht geschnitten. Und der gleiche 
Vatersname..."

Leise erwiderte die Ärztin:
„Albine ist rtieine ältere Schwe-

Irma Ottowna äußerte ihre Ver­
wunderung darüber, daß Albine nie 
eine Schwester in Charkow er­
wähnt hatte. Sie wußte mir von der 
lungeren Schwester in Nowosibirsk 

(Schluß folgt) 
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Verse am Wochenende

S Die Batik 
ist unbegrenzt

(Schluß. Anfang S. 2) 

den Stoffpartien mit Wachs abge­
deckt werden, das nach dem Fär­
bevorgang abgelöst wird, zu höch­
ster Kunst entwickelt, obzwar er 
sozusagen Einzelgänger ist.''

Oswald holt aus einem Fach 
ein Album dieses Künstlers her­
vor. Was Juosas Balclkonls ge­
leistet hat. ist hervorragend! Er 
hat einmalige Ellckie mit großer 
Ausdruckskraft erreicht. Der 
Künstler verwendet einfaches bil­
liges Material — Leinen. Wachs, 
natürliche und Anlllnfarbstoife 
und demonstriert in seinen Ba­
tiken die verschiedensten Kompo- 
sltions- und farbenprächtige Ex­
perimente. die von den nie ge­
ahnten Möglichkeiten des Tcxllls 
zeugen. „Für sein Schaden", er­
klärt Oswald, „sind verschwom­
mene. schwammige Muster cha­
rakteristisch. die ich leider noch 
nicht herausbekommen habe."

Diese Technik fesselte den Jun­
gen Künstler dermaßen, daß er 
vorerst Jegliches Interesse für al­
les andere verlor. Er experimen­
tiert viel, sucht Farbstolle, ver­
dirbt eine Menge Leinen. Die er­
sten Tücher, mit denen Oswald 
an die Öffentlichkeit vorzurücken 
wagte, waren mit kasachischen 
Ornamenten gemustert, später fer­
tigte er mehrere thematische Tü­
cher an. die dem Werdegang der 
Sowjetmacht in Kasachstan ge­
widmet waren. Das Interesse zu 
der Kleinform, wie die Tücher, 
hat Trenkle bis heute nicht ver­
loren. Zur Olympiade in Moskau 
hat er eine Reihe farbenprächti­
ger Tücher angefertigt, die Ju­
gend. Gewandheit und Kratt ver­
herrlichen. Aber er fühlt sich 
immer mehr zu größeren iPannous 
hihgezogen. Zum 50. Jahrestag 
Sowjetkasachstans hatte er das 
große Pannou „Sa semlju. sa 
wolju" (Für das Land, für die 
Freiheit) geschaffen. In diesem 
Werk, das in klaren roten und 
bräunlichen Farben ausgeführt 
ist,' sehen wir eine exakte Kompo­
sition. Ein Rotarmist mit der Po­
saune auf dem Hintergrund der 
roten Fahne der Revolution ver­
sinnbildlicht das Neue in Kasach­
stan. Die zahlreichen Sujetein­
schiebungen zeigen das Leben 
und den Kampf der Völker Ka­
sachstans für dieses Neue. Diese 
Batik sowie einige Tücher und 
das batikene Triptychon „Uro- 
shal" (Ernte) hatte Oswald Tren­
kle in Alma-Ata ausgestellt, als 
er in den Künstlerverband aufge­
nommen wurde. Dieses einmalige 
Werk ist Kasachstan und seinen 
'Menschen gewidmet. Mit den für 
die Batik typischep Verflechtun- 
gffi und verschwommenen Farben 
srjjafft der Künstler einen -weiten 
Diapason von verschiedenen

__ Abisch KEKILBAJEW

Der Brunnen
9. Folge

Drei Jahre lang arbeitete 
Engsep mit seinem Onkel Dar- 

shan.
— Seinen ersten „eigenen" Brun­
nen grub er im Auftrag von Bey 
Beken. Der Junge Bey. ein Neffe 
des Karasch-Auls in weibli­
cher Linie, gedachte eine pom­
pöse Totenfeier für seinen Vater 
auszurichten. Dem eitlen Bey 
schwebte ein unbewohnter Ort 
vor. dem später die Bezeichnung 
„Stätte der Totenfeier, für den 
und den" bleiben würde. Es 
galt, eine solche Stätte zu fin­
den und daselbst einen Brunnen 
zu graben. Mit dieser Absicht 
also erschien Beken bei seinen 
Verwandten. Zu Beratung ver­
sammelten sich die ehrwürdig­
sten Vertreter des Karasch-Ge­
schlechts; sie erörterten die Fra­
ge und beschlossen, Engsep die 
Sache zu übertragen. „Er kennt 
unser Handwerk bereits zur Ge­
nüge. mag Engsepshan die Är­
mel auf krempeln und selbständig 
an die Arbeit gehen. Wir hoffen, 
er wird eurem Geschlecht Erfolg 
bringen", sagten die Aksakale 
zu Beken.

Dem Willen des Beys ent­
sprechend sollte die Totenfeier 
in einem Steppenflecken statt­
finden. den noch kein Pferdehuf 
betreten hatte, wo das Grün 
überreichlich sproß, wo es Süß­
wasser gab und eine Ebene für 
die traditionelle Balgha.

Sämtliche Aksakale sowie die 
Männer reifen Alters aus dem 
Karasch-Geschlecht machten sich 
voll Inbrunst an die Vorberei­
tungen. Selbst die allerältesten, 
schon ganz verdorrten Greise, 
die sich während der letzten 
Jahre in die tiefsten Tiefen der 
Jurten zurückgezogen hatten, 
krochen aus ihren eingesessenen 
Winkeln und beteiligten sich an 
der Suche nach einem für diese 
so gewichtige Gelegenheit ange­
messenen Ort.

Tagelang wurde In Darshans 
Jurte gestritten. Endlich, nach 
langen Wortgefechten, wählte 
man den Zipfel einer flachen 
Niederung, die sich entlang der 
zentralen Wasserader erstreck­
te. Die Stelle lag zwei Tagesrit­
te vom Hauptbrunnen entfernt, 
den das Volk unter dem Namen

Stimmungen, von denen natürlich 
die Freude über das Leben, über 
die freigebige Erde vorherrscht. 
Dieses Triptychon gefiel dem 
Vorsitzenden des Künstlerverban­
des der Kasachischen SSR Sabur 
Mambejcw so sehr, daß er es in 
seinem Arbeitskabinett anbringen 
ließ.

IN MANCHEN dieser Werke 
Ist noch der Einfluß des großen 
Balcikonis zu verspüren. Aber 
der Junge Künstler sucht seinen 
eigenen Weg in der Kunst, eigene 
Motive und Ausdrucksmittel. Am 
teuersten ist ihm sein Triptychon 
„Das Glück", das von den Kunst- 
forschern, unter ihnen Nikita An- 
drijewitsch, der Direktor der 
Wanderausstellungen des Künst- 
lcrvcrbandes der UdSSR, zum 
Gipfel im Schaffen des Künstlers 
gezählt wird.

Zum erstenmal führte Oswald 
Trenkle dieses Werk auf der Unl- 

. onsaustellung „Erde und Men­
schen" vor. Es ist von einem 
Rhythmus eleganter, schlicher Li­
nien, von viel Sonne und Licht 
durchdrungen, es atmet eine lyr!-' 
sehe, ruhige Stimmung, das der 
Volksmalerei so nahe ist. In die­
ser Batik demonstriert Oswald 
Trenkle die vollkommene Meiste­
rung dieser Technik, ihrer spezi­
fischen Mittel und Eigenschalten. 
Geschickt und treffsicher ver­
wendet er sie zum Ausdruck sei­
ner schöpferischen Idee' und der 
feinsten Schattierungen der Stim­
mung der dargestellten Personen.

Zu einem Höhepunkt im Schaf­
fen des Künstlers wurde auch das 
auf den ersten Blick so einfache 
batikene Tuch „Schwalben". Hier 
entwickelt Oswald die Sinfonie 
der feinsten, edlen Formen und 
Linien, das Spiel verschiedener 
Tönungen.

„Wie ich auf die Idee kam, 
solch ein Motiv darzustcllen?" 
wiederholt Trenkle meine Frage, 
„ich verbringe meine Wochenen­
den gern am Fluß. Manchmal bie­
ten mir die Schwalben herrliche 
Konzerte, ihre Flüge sind so wa­
ge. so ungestüm, sie tauchen und 
schlagen Purzelbaum, daß man 
sich nicht satt sehen kann. Diese 
Sinfonie habe ich versucht, mit­
tels Farben auf den Stoff zu zau­
bern."

Hier sehen wir anschaulich, 
daß die Batik der Wandmalerei 
sehr nahe ist, das ist eigentlich die 

Textilfreske, Diese Technik er­
laubt dem Künstler, sich den ver­
schiedenen Genres zu nähern, oh­
ne sie zu imitieren. Die batike- 
nen Wandbehänge können aussa­
gestark sein wie das Pastellbild, 
die Graphik, das Mosaik oder die 
Buntglasfenster.

Übrigens eben diese ihre Ei- 
.ggnsebaft nutzte OswaldTrenkle 
vortrefflich aus,‘als er seine Bati­

Kyrkastan kannte, was soviel 
heißt tfle „vierzig Wassertröge".

Das Gelände fiel an dieser 
Stelle leicht ab. um sich danach 
wieder gleichmäßig eben wie ei­
ne Tafel auszudehnen. Dieses 
geneigte Stück, dessen Neigung 
das ungeübte Auge fast nicht 
wahrnahm, stapften die Ältesten 
der Karasch-Sippe an die fünf 
Tage ab. Jeder Fußbreit Erde 
wurde eingehend beguckt und 
betastet; man kostete den Ge­
schmack des Bodens und beroch 
die Wurzeln der Gräser. Dann 

f ließen sie aus dem Pferdebe­
stand des Beys eine kleine Her­
de herbeibringen und jagten die 
Tiere Immer wieder hin und her. 
mal im leichten Trab, dann et­
was schneller und schließlich im 
Galopp. Als die Gäule in wilder 
Jagd dahinstürmten, legten die 
Alten, das Ohr an die Erde und 
lauschten starr.

„Keine lose Schicht. Keine 
Hohlräume. Sonst würde es vom 
Hufgetrappel ein Echo geben."

„Bis zum Lehm ist es, 
schelnt’s. auch weit. Der Ton 
kommt gedämpft."

„Von hier bis zum Kyrkastan 
gibt es weder Salzböden noch 
verhärtete Schichten. Das Ist 
durch und durch schwarzes Mas­
siv."

„Und seht euch den Gras­
wuchs an. Mitten im Sommer. In 
der größten Hitze, steht das 
Gras frisch und saftig. Bei Salz­
böden wäre es längst welk und 
schlaff."

Engsep horchte begierig auf 
Jede Bemerkung der Alten, ob­
wohl ihm vieles dunkel und un­
verständlich blieb.

Nach ausgiebigen Debatten 
kamen die Alten schließlich 
überein. Jene Wiese, auf der Ka­
meldorn besonders dicht stand, 
wurde zum Gewünschten und 
Gesuchten erklärt, 'dieser Fleck 
entsprach allen Forderungen des 
Beys. Die Alten trippelten dort­
hin und trieben einen Pfahl in 
die Erde.

An selber Stelle ließ Bey Be­
ken eine Jurte aufschlagen und 
daneben noch zwei kleinere. Die 
Aksakale aus zwei Auls hockten 
sich Im Kreis um den Pfahl, la­
sen die dem Ereignis gemäßen 
Suren aus dem Koran, segneten 

ken für den Pionier­
palast in Lenlno- 
gorsk hcrstellte. Ge­
genwärtig knobelt er 
an Studien zu einem 
größeren Werk, das 
er „Kasachstan" be­
titeln und dem 60. 
Jahrestag der Repu­
blik widmen will. Im 
Zehtrum dieser Tex­
tilfreske soll der be­
rühmte kasachische 
Dastarchan (runder 
niedriger Tisch) mit 
den Gaben dieses 
reichen und freigebi­
gen Landes stehen. 
Und um ihn — Sze­
nen aus dem heuti­
gen sprudelnden Le­
ben der Republik — 
Arbeit. Kultur, Wis­
senschaft.

Gleichzeitig arbei­
tet der Künstler an 
seiner großen Batik 
„Feiertag des Früh­
lings". die an das 
Triptychon „Das 
Glück" anknüpft. 
Er führt es in zärt- 
llchblaüen Tönen aus 
und stellt einen Rei­
gen Junger schlanker 
Mädchen mit Blu­
menkränzen dar. Er 
trägt sich mit der Idee herum. 
Kostüme für die Laienkünstler 
anzufertigen.,

Der Künstler Oswald Trenkle 
stellt sich immer neue Koinposl- 
tionsaufgaben, sucht und findet 
ihre einmalige Lösung. In dieser 
Suche ist er zum Glück nicht al­
lein. Große Erfolge in der Tech­
nik Batik haben die Karagandaer 
Künstlerinnen Valentina Ignatje­
wa und Lidla Golowaschtschenko 
erreicht. Besonders beeindruckend 
ist ihr Vorhang zum Thema „Lie 
der und Tänze der Völker der 
Welt" im Tanzsaal des Kulturpa­
lastes in Schtschutschlnsk. „Bei 
diesen Kolleginnen möchte ich 
gern mal in die Werkstatt guk- 
ken". meint Oswald. „Da könn­
te man wohl so manches überneh­
men. Vorläufig aber sind wir, die 
wir uns mit Batik befassen, noch 
Jeder auf sich selbst angewiesen. 
Aber unsere Technik hat große 
Perspektiven, das Ist srlcher "

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Ust-Kamcnogorsk

In den Bildern: Oswald Trenkle 
demonstriert sein neues Werk; eini­
ge seiner Batiken.

Fotos: Wladislâw Pawlunin

Bey Beken sowie Engsep, verko- [ 
steten ein Lamm vom ersten ; 
Frühjâhrswurf und traten. den I 
Heimweg, an. Engsep blieb mit I 
fünf Gehilfen zurück. Dann und I 
wann schaute Darshan bei ihm ; 
vorbei, verfolgte den Fortgang j 
der Arbeit, gab Ratschläge.

Engsep begann genau an dem 
Punkt zu graben, wo der Pfau! 
steckte,'über welchem die fünf-j 
flügllche weiße Jurte aufgëschla- 
gen war. Die Jurte stand so lan­
ge. bis Engsep eine Tiefe erreicht 
hatte, in die kein Sonnenstrahl 
mehr drang. Der reiche Aul ver­
sorgte die Brunnengräber auf 
großzügige Welse.mit Fleisch und 
Kumys. Bey Beken,. der nach 
Kräften bestrebt war. als groß­
herzig, ja sogar als verschwende­
risch zu gelten, besuchte Engsep 
häufig. Auch die Alten vom Ka­
rasch-Geschlecht kamen. Sie nah­
men gewöhnlich eine Handvoll 
Boden, besahen ihn eingehend, 
nickten mit dem Kopf, das war 
ein Gutheißen: dann schlürften 
sie den herben Kumys und zogen 
wieder von dannen.

Genau nach drei Monaten, als 
man in den Auls die Herbstschur 
der Schafe beendete, erreichte 
Engsep den Durchbruch. Kurz 
bevor sich das Wasser zeigte, 
war er auf eine dicke graue 
Lehmschicht gesloßen und glaub­
te sich schon am Ziel, als wieder 
lehmiger Feinsand folgte und dar­
auf Sandstein. Alle Minute beina­
he leckte Engsep mit der Zunge 
an den kleinen Gesteinsbröckchen 
— die Feuchtigkeit schmeckte 
nach Süßwasser.

Er arbeitete sich noch tiefer. 
Da tauchte loser Sand auf. und 
Engsep befürchtete, die Wände 
könnten einstürzen. Endlich traf 
das Brecheisen auf Stein. Wie 
besessen hieb er darauf ein und 
spürte alsbald Kälte am rechten 
Ellbogen. Er warf das Werkzeug 
hin und befühlte den Stein — 
kalte Verdunstungsnässe überzog 
ihn.

Sollte das Wasser schon nahe 
sein? Vielleicht war es ganz 
dicht und würde Jeden Augen­
blick durchkommen? Noch ein­
mal tastete er sorgfältig die Ge­
steinswände ab. Dort, wo das brü­
chige Gestein feuchter war, muß­
te nach seiner Rechnung auch 
die Quelle sein, die wasserfüh­
rende Schicht. Solange das Was­
ser noch nicht fiervorslrömte. 
wollte er die am wenigsten ge­
fährlichen Winkel vertiefen, ei­
nen möglichst großen Auffang­
raum für das Wasser gewinnen 
und erst dann die Quelle öffnen, 
oder, wie es die Brunnengräber 
nennen, „das Auge".

Immer auf Achse
SCHEWTSCHENKO. Die Vieh­

züchter auf Umtrlebswelden er­
kennen schon von weitem den 
blauen Wagen von Alpamys Kair­
shanow aus dem Sowchos .,Kara­
kumski". Seine Ankunft bedeutet 
Segegnungen mit Musik: Litera­

ir. Filmkunst und interessanten 
Vorträgen. Der Leiter des Wan­
derklubs Alpamts Kairshanow 
bringt auch immer frische Zei­

Das Traumauto
Es muß wohl mit meiner ziem 

lieh regen Phantasie Zusammen­
hängen. daß ich jede Nacht von 
Träumen helmgesucht: werde. S.t 
träumte Ich in letzter Zell m.t 
gewisser Regelmäßigkeit davon, 
daß ich am Steuer eines Autos 
sitze und durch eine mir völlig 
unbekannte Gegend kutschiere. 
Wer an diesem Traum nichts Be­
sonderes findet, ihn vielleicht so­
gar alltäglich nennt, beweist da­
mit nur, daß er mich nicht kennt. 
Ich habe niemals ein Auto beses­
sen und werde auch in -Zukunft 
keines besitzen. Vor allem des­
halb nicht, weil ich leicht erreg 
bar und technisch völlig unbegabt 
bin. Gewiß, ich weiß, daß ein Auto 
vier Räder, einen Motor, mehre­
re Gänge und noch verschiedene 
andere Einzelteile aufzuweisen 
hat. doch halte Ich diese Kennt­
nisse für zu gering, um mein 
immerhin kostbares Leben einem 
solch komplizierten Gefährt an­
zuvertrauen. Deshalb ziehe ich es 
vor. mich auf meinen beiden von 
einer weisen und gütigen Natur 
verliehenen Beinen durch dieses 
Dasein zu bewegen.

Allein schon aus diesem Grun­
de verwirrte mich dieser — für 
meine Verhältnisse völlig abwe­
gige — Traum Tiber alle Maßen. 
Mehr noch befremdete mich dl : 
Regelmäßigkeit, mit welcher er 
wjederzukehren pflegte. Am un 
.heimlichsten aber erschien mir p 
des unbeschreibliche Gefühl, das 
mich Jedesmal ergriff, wenn ich 
ohne die geringsten Fahrkenntn.s 
se und mit dem glasklaren Be­
wußtsein. ohne Fahrerlaubnis je­
derzeit von einer Polizelstreil : 
geschnappt werden zu können, l.i 
meinem Traumauto durch die 
Traumlandschaft fuhr.

Eines Tages hielt ich es nicht 
mehr aus und erzählte meinem 
Freund Karl davon.

Sommerliche Plauderei
Nun hißt auch schon der Juli seine Segel, 
flaggt überall sein sattes Sommergrün; 
verspätet diesmal, doch nach alter Regel, 
jetzt auch die Linden honigsüß erblühn.

Vorbei ist zwar die Sommersonnenwende 
und jede Nacht dem Tag Minuten stiehlt, 
noch aber geht sic kurz und schnell zu Ende, 
weil cs die Morgensonne ihr befiehlt.

Und herrlich prangt der Tag in Sonncnfülle 
und feiert er den Sommer blumenbunt.
und lockt uns abzuwerfen läst'ge Hüllen, 
wo kühle Wellen rauschen Stund für Stund...

Es hält uns nicht im steinernen Zuhause, 
man strebt erlöst hinaus in die Natur, 
und viele machen eine Urlaubspause, 
und mancher fährt irgendwohin zur Kur.

Und heißer werden Tag für Tag die Strahlen, , 
die uns die Julisonne reichlich schenkt — "t 
und Hunderttausende im Sand sfeh aalen, 
wobei man nicht an Alltagssorgen denkt

Für Wochen frei vom städtischen Gewimmel, 
der Urlauber erstaunt und froh entdeckt, 
wie tief und blau am Tag der Sommerhimmel, 
wie wunderschön sein mächt'ger Sternprospekt.-

Der Julimonat ' läßt die Saaten reifen, 
füllt an mit Körncrgold das Ährenmecr. 
Nach dem Gewitter schmückt als bunte Schleife 
ein weitgespannter Regenbogenstreifen 
den Himmel glückverheißend, hoch und hehr.

Rudi RIFF

Die ersten
Die Bedingungen der gegen­

wärtigen Produktionsweise er­
fordern die weitere Verbesse­
rung der Erziehung der Schüler 
zur Arbeit, der beruflichen 
Orientierung der Oberschüler. 
Einen gewissen Teil dieser um­
fangreichen Arbeit haben die 
zwischenschulischen Lehr- und 
Produktionskombinate zu über­
nehmen.

In Kasachstan funktionieren 
heute etwa 100 solche Kombina­
te. Einmal In der* Woche tau­
schen die Oberjchüler die Schul­
räume gegen die Produktions- 
stättc der Werke oder die Werk­
hallen des Kombinats.

Hier finden die theoretischen 
Kenntnisse der Schüler prakti­
sche Anwendung, ihre gesel- 
schaftlich-nütz liehe Ar­
beit trägt zur Bildung 
der kommunistischen Weltan­
schauung bei. sie werden sich 
der Nützlichkeit ihrer .Arbeit 
bewußt, es ist ein Prozeß der 
psychologischen und beruflichen 
Vorbereitung der Schüler zur 
Produktionsarbeit.

Im zwischenschulischeri Lehr- 
und Produktionskombinat von 
Tekell, das voriges Jahr gegrün­
det wurde, bekommen mehr als 
500 Schüler die ersten Arbeits­
erfahrungen in 8 Massenberu­
fen.

Die Erfolge, die das Kombi­
nat in diesem Jahr erzielt hat. 
sind der engen Zusammenarbeit 
mit den Betrieben der Stadt zu 
verdanken. So haben z. B. das 
Bekleidungswerk und die Filiale 
der Dzierzynskl-Produktionsver- 
einigung für Strickwaren eini­
ge Werkhallen mit Fließbändern 
eingerichtet. Die Stadtabteüung 
für Handel organisierte ein In­
dustriewaren- und Lebensmittel­
geschäft, wo den Lehrlingen 
praktische Kentnissc des Han­
delsberufes beigebracht werden.

tungen und Bücher zum Aus­
tausch.

Er hat auf den Umtriebswei­
den mehrere Wanderbibliotheken 
organisiert. Er und der Sowchos- 
bibllothekar haben seit Jahres­
beginn 80 Vorträge gehalten und 
literarische Übersichten gemacht.

Vor jeder Fahrt zu den Schä­
fern macht sich der Kommunist 
Kairshanow mit dem Stand ihrer

Zum Schmunzeln, Lachen... und Nachdenken

„Das ist kein bloßer Vergnü­
gungstraum mehr", sagte er 
dann. „Die Sache ist ernster, als 
du denkst. Ein typischer Fall von 
manischer Depression!"

„Na, na", sagte ich ungläubig. 
„Hältst du mich vielleicht für 
verrückt?"

.„Npch nicht", entgegnete er. 
„aber (Ju bist auf dem besten We­
ge.'qskil. Wie du sagst, leidest 
du ständig unter der f urcht, eines 
Tages — eines Nachts, muß ich 
wohl In diesem Falle sagen — von 
der Pbllzel ergriffen zü werden? '

„Ganz recht", nickte ich.
„Hmhm", murmelte er. „Eine 

zweite Frage: Hast du dieses 
Angstgefühl nur im Traum?"

„Das ist es ja eben", sagte ich. 
„Leider nicht. Neuerdings er­
schreckt mich am hellen Tage der 
bloße Anblick eines Polizisten so 
sehr, daß ich an mich halten muß 
te. um nicht davonzulaufen!"

„Dacht ich mir's doch", sprach 
er kopfschüttelnd. „Weißt du, w>e 
man das nennt? Verfolgungs­
wahn! Wenn das so weiter geht, 
dann..."

„Was soll ich nur machen '" 
rief ich verzweifelt, „Ich kann 
mir doch nicht befehlen, wann 
und was ich zu träumen habe!" 
Er sah mich überlegend an: „Eß 
gibt nur eine Rettung für 
dich. Melde dich bei einem Fahr­
lehrer und mache die Fahrerlauo. 
ms!"

„Die Fahrerlaubsnis? Soll das 
ein Witz sein? Wozu brauche icn 
denn eine Fahrerlaubnis.’. Ich ha­
be doch kein Auto!"

„Überlege doch mal", sprach 
er eindringlich, „du benötigst 
unter allen Umständen für deinen 
Autotraum eine gültige Fahrer­
laubnis. Ub du ein Auto besuzt 
oder nicht, ist dabei in deinem 
Falle völlige Nebensache. Wich­

Erfolge
Das Blei- und Zinkkombinat er­
richtete zwei Drehhallen.

Enge Kontakte haben wir mit 
dem Kraftverkehrsbetrieb und 
zur Baumontageverwaltung. Al­
le Stützpunktbetriebc schickten 
ihre besten Lehrmeister, hl den 
Organisationsfragen halfen uns 
das Kollektiv der Wanderkolonne 
und die Stadtabteilung Volksbil­
dung mit.

Große Bedeutung messen wir 
der beruflichen Orientierung 
der Schüler bei. Alle Oberschü­
ler besuchten die Betriebe der 
Stadt, machten sich mit dem 
Produktionsprozeß bekannt. Die 
Schüler der mittleren Stufe un­
ternahmen Exkursionen in unser 
Lehr- und Produktionskombinat, 
besichtigten das Kabinett für Be­
rufsorientierung. die Einrich­
tungen der Werkhallen.

Interessant verlief das Treffen 
der Schüler mit den bekannten 
Stoßarbeitern unserer Stadt Na- 
deshda Krjutschkowa. Nina Ta­
rassowa. Maria Miller. Pawel 
Kornew. Olga Ryshkowa u. a„ 
die bestimmten Einfluß auf die 
Zöglinge ausgeübt haben. Man 
kann heute schon Schüler nen­
nen. die zum gewählten Beruf 
Vorliebe zeigen und gute Lei­
stungen in Arbeit und Studium 
erzielen, z. B. die künftigen 
Bauarbeiter Eugen Krjutschen- 
ko. Andrej Karpenko: die Dre­
her — Andrej Lawrow. Wladi­
mir Lutschtschew u. a.

Heute stehen die Oberschüler 
vor den beruflichen Prüfungen. 
Die den erworbenen Beruf be­
scheinigenden Ausweise berech­
tigen sie, sich in die Arbeiter­
klasse unserer Heimat einzurei­
hen.

Wassili TOMMI.
Direktor des zwlschenschu- 
Itschén Lehr- und Produk- 
tion$kombinats.
Gebiet Talgy-Kurgan

Dinge vertraut, geht ins Parteiko­
mitee. läßt sich über den Lauf 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zu Ehren des 60. Gründungstags 
der Kasachischen SSR und der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Informieren.

Im Gebiet Mangyschlak sind 
ständig vierzig Autoklubs unter­
wegs. Sie sind häufige und gern 
gesehene Gäste auf entlegenen 
Weiden. Heuschlägen und Far­
men.

(KasTAG) 

tig ist nur eines. Wenn du erst 
mal die Fahrerlaubnis hast, dann 
kannst du mit gutem Gewissen 
im Traume Auto fahren, sooft und 
solange du Lust hast. Und du 
brauchst dich, ob im Schlafen 
oder. Wachen, vor keinem Polizi­
sten jemals mehr zu fürchten! 
Kannst du übrigens schwimmen." 
„Nein'.', sagte ich verblüfft. 
„Leider."

„Aha, Nehmen wir an. du wür­
dest jetzt plötzlich statt von Au­
tos von Segelbooten träumen, (cn 
bin überzeugt, in diesem Fai.e 
wärst du ständig von der Angst

' befallen, du könntest über Bord 
fallen und ertrinken. Dir bliene 
dann nichts anderes übrig, als 
schwimmen zu lernen. Leuchtet 
dir das ein?"

Es leuchtete mir ein. Und 
gleich am nächsten Tag meldete 
ich mich vordringlich bei der 
Fahrschule unserer Stadt und 
nahm mit verbissenem Eifer die­
sen neuen Lebensabschnitt in An­
griff. Ich bestand die Prüfung mit 
Auszeichnung.

Als ich die Fahrerlaubnis in 
der Tasche hatte, besuchte ich 
meinen Freund Karl. Er gratulier­
te mir. und fragte: „Na, was ma­
chen deine Träume? Hast du noch 
immer Angst vor der Polizei?

„Gott sei Dank nein”, sag'.? 
ich. „Aber weißt du. was höciisl 
seltsam ist? Seit Ich im Besitz der 
Fahrerlaubnis bin. habe ich nicht 
ein einziges Mal wieder von Au 
tos geträumt!"

„Macht nichts", sagte er trö­
stend. „Besser ist besser. -Solke 
es doch wieder mal der Fall sein, 
so kann dir nichts mehr passie­
ren."

Ich gab ihm recht. Das heißt, 
ich hätte noch hinzufügen kön. 
nen. daß mich seit einiger Zett 
njit beunruhigender Regelmäßig­
keit ein anderer Traum heimsuch:.

Ich fliege nämlich neuerdings 
mit einem Raumschiff. Doch das 
verschwieg ich Ihm wohlweisllcn.

Heinz PESTER

Kulturleben der Republik

Es singt der Kobys
Bolat Sarynbajew trat vor den 

Studenten und Lehrern der 
Hochschule für Kultur in fschim- 
kent mit Vorlesungen über ver­
schiedene 'kasachische muslkaii-' 
sehe Volkslnstrumente auf. die 
er auf seinen Folkloreexpeditio­
nen entdeckt hat.

Der Forscher demonstrierte 
einige dieser Instrumente. Die 
Kul und andere Musikstücke in 
der Ausführung des Gastes rie­
fen Begeisterung der Zuhörer 
aus.

Erkenntnisreiche 
Ausstellungen

Das Heimatkundemuse'im von 
Ust-Kamenogorsk veranstaltet zu 
Ehren des 60. Jahrestages der 
Republik Wanderausstellungen, 
die über die Ethnographie Ostka­
sachstans berichten. Solche Aus­
stellungen haben schon im Rayon 
Tarbagatalski stattgefunden. Die 
Mitarbeiter des Gebletsmnseums 
erzählen den Besuchern über die 
Sitten und Bräuche der Völker, 
die im Gebiet ansässig sind.

Archäologisches 
Schonrcvier

In Dshambul wurde das Schon­
revier „Denkmäler des alten 
Taras" geschaffen. Auf dem 
Territorium der Stadt und des 
Gebiets sind mehrere seltene 
Mausoleen des Altertums erhal­
ten geblieben wie Karachana. 
Babadshy-Chatun. Alscha Bibi. 
SchamansSura. prähistorische 
Siedlungen und Hügelgräber, die 
von wissenschaftlichem und Er­
kenntnisinteresse sind,

Im Volksmuseum
Sehr fleißig werden die besten 

Traditionen im Kollektiv des
Bahnbetriebswerkes .in Ksyl-Orda 
gepflegt. Hier wurde vor einigen 
Jahren das Museum des Kampfes- 
und Arbeitsruhmes gegründet.

Im Museum gibt es einmalige 
Exponate: die ersten Nummern 
der Zeitungen „Iskra" und 
„Prawda". die Zeitung des Bahn­
betriebswerkes. Ausgestellt sind 
die Ehrenfahnen, mit denen das 
Kollektiv ausgezeichnet worden 
ist. zahlreiche Dokumente. Foto­
aufnahmen. persönliche Sachen 
der Veteranen, ihre Auszeichnun­
gen und anderes mehr.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

A Arzt: „Es freut mich, daß Ihr 
Mann das Rauchen aufgegeben hat. 
Dazu gehört ein starker Wille."

Frau des Patienten: „Der starke 
Wille, Herr Doktor, das bin ich."

A Zwei Kollegen sprechen über 
den Begriff „relativ". Der eine 
erklärt: „Wenn du in deiner Ersf- 
tagsbriefsammlung drei Stempel 
hast, so ist das relativ wenig, wenn 
du aber im Fahrerausweis drei Stem­
pel hast, so ist das relativ viel.“

A Benno fährt mit seinem neuen 
Fahrrad immer vor der Straßenbahn 
her. Wütend ruft der Fahrer: „Kannst 
du nicht von den Schienen runter?"

„Ich schon, aber du nicht!"
A „Und jetzt beantworten Sie 

mir bitte die letzte Frage. Herr Kan­
didat: Was stellen Sie sich unter 
einer Hängebrücke vor?"

„Ich? Wasser, natürlich Wasser, 
Herr Professor "

A „Wie macht man eigentlich 
Netze?" fragte ein Tourist einen 
Fischer.

„Ei ganz. einfach, man nimmt vie­
le Löcher und bindet sie zusam­
men."

A „Was würden Sie, tun, wenn 
Sie mit dem Motorrad unterwegs 
wären und drei Anhalter dastehen, 
von denen der eine ihr Abtei­
lungsleiter, die anderen beiden ei­
ne ältere Dame und ein junges hüb­
sches Mädchen sind?"

„leh würde meinem Abtei­
lungsleiter den Zündschlüssel ge­
ben, damit er die ältere Dame mit-
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